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ABSTRACT

Baade, H.: Wilhelm Walter Müller (Gera) and his association with public figures from the duchy of 
Sachsen- Altenburg.

The following paper will take a closer look at the work of the Gera born lithograph and entrepreneur 
Wilhelm Walter Müller. He mainly dedicated himself to the pictorial representation of plants according 
to scientific norms. He thereby left an extraordinary legacy, which until now hasn’t received proper 
recognition. Because of the high quality of his botanical aquarelles and lithographs many scientific 
flora publications throughout Germany and abroad have been illustrated by Müller. This paper focuses 
on three of his works (publications as well as charts used for educational purposes) which originated 
in co-operation with the teacher Friedrich Oskar Pilling and the gardeners Moritz Ernst Köhler and 
Ernst Reinhold Rudel, all of whom are from the Altenburg region. The function and arrangement of 
the charts and the style of the drawings offer a good basis for characterising the flora works of Wilhelm 
Walter Müller. With regard to the biographies of his Altenburg partners Pilling, Köhler and Rudel, 
this examination provides further information on the development of the Friedrichs High School in 

Altenburg and offers an insight into the development of garden culture and horticulture in Altenburg in 

the second half of the 19th century. The details contained therein contribute towards the understanding 
of school and economic historical problems within the Altenburg region.

Keywords: Wilhelm Walter Müller (Gera), Plant drawings / prints, Friedrich Oskar Pilling (Altenburg), 
History of schooling (Altenburg), Nursery Köhler & Rudel (Windischleuba), History of horticulture 
(Altenburg)

Kurzfassung

Die vorliegende Betrachtung befasst sich mit dem Geraer Lithografen und Unternehmer Wilhelm 
Walter Müller. Er hat sich vorrangig der bildlichen Darstellung von Pflanzen nach wissenschaftlichen 
Normen gewidmet und ein außerordentlich umfangreiches Lebenswerk hinterlassen, das bisher nicht 
gewürdigt worden ist. Wegen der hohen Qualität der von ihm geschaffenen und dann lithografierten 
Zeichnungen und Aquarelle sind zahlreiche Florenwerke im In- und Ausland von ihm illustriert worden. 
Genauer vorgestellt wird hier die Entstehung jener drei Werke, die Müller in Zusammenarbeit mit 
Partnern aus der Altenburger Region, dem Lehrer Friedrich Oskar Pilling sowie den Gärtnern Moritz 
Ernst Köhler und Ernst Reinhold Rudel, geschaffen hat. Die in Funktion und Gestaltung der Tafeln 
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sowie dem Stil der Zeichnungen unterschiedlichen Bildkonvolute bieten eine gute Grundlage zur 
Charakterisierung der Arbeiten von Wilhelm Walter Müller. Im Zusammenhang mit den Biografien 
der Altenburger werden Angaben zur Entwicklung des Friedrichs-Gymnasiums Altenburg und zur 
Entwicklung von Gartenkultur und Gartenbau in Altenburg in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
und darüber hinaus vorgestellt. Damit liefert die vorliegende Abhandlung einen Beitrag zur Klärung 

schulgeschichtlicher und wirtschaftsgeschichtlicher Probleme im Altenburger Land.

Schlüsselwörter: Wilhelm Walter Müller (Gera), Pf lanzendarstellungen, Friedrich Oskar 
Pilling (Altenburg), Schulgeschichte (Altenburg), Gärtnerei Köhler & Rudel (Windischleuba)
Gartenbaugeschichte (Altenburg) 

1 Einleitung

Obwohl der Geraer Lithograf Wilhelm Walter Müller ein umfangreiches Werk geschaffen 
und hinterlassen und vor allem als Illustrator zahlreicher Botanikbücher Bekanntheit er-
langt hat, ist ihm bisher seitens der Botaniker kaum Aufmerksamkeit gewidmet worden. 
Anlässlich seines 90. Todestages bildete sich deshalb eine „Arbeitsgruppe Müller“, der  
Dr. Harald Frank (Druckerei Gebr. Frank in Gera), Andrea Geitner (Gera), Dr. Wolfgang 
Heinrich (Thüringische Botanische Gesellschaft), Kornelia Meyer (Naturkundemuseum 
Gera), Dr. Klaus Müller † (Pößneck), Anna Sass (Berlin) und Dr. Hartmut Baade 
(Naturforschende Gesellschaft Altenburg) angehören. Ziel war und ist die umfassende 
Bewertung und Würdigung von Walter Müller. Die Ergebnisse der Recherchen werden 
von den einzelnen Mitgliedern der Arbeitsgruppe separat in verschiedenen Zeitschriften  
publiziert. Der Autor der vorliegenden Abhandlung hat sich die Aufgabe gestellt, die 
Beziehungen von W. Müller mit Altenburger Persönlichkeiten genauer zu beleuchten. Im 
Mittelpunkt der Betrachtung stehen dabei die unter Mitwirkung von Friedrich Oskar Pilling, 
Moritz Ernst Köhler und Ernst Reinhold Rudel entstandenen Bücher und Anschauungstafeln 
botanischen Inhalts.

2 Wilhelm Walter Müller und sein Umfeld

Erkenntnisse zu Leben und Werk von Wilhelm Walter Müller (Abb. 1) wurden in jüngerer 
Zeit von Frank (2004, 2017) publiziert und von Sass in Wikipedia (Wikipedia-Müller) vor-
gestellt. Weitere Publikationen zu diesem Thema sind durch Mitglieder der oben genannten 
Arbeitsgruppe in Vorbereitung (Sass in Vorb.; Heinrich in Vorb.). Hier sind deshalb nur 
wenige, zum Verständnis der darzulegenden Problematik erforderliche Angaben notwen-
dig. Bekanntheit und Bedeutung erlangt hat Wilhelm Walter Müller als Maler, Zeichner, 
Lithograf, Drucker, Verleger und Unternehmer. Die Verdienste von Müller sind schon –  
allerdings sehr kurz und allgemein – vom Geraer Geologen und Paläontologen Rudolf Hundt 
(1937) herausgestellt worden, der auch den – bisher aber unbeachteten – Vorschlag unter-
breitet hat, Walter Müller im Naturkundemuseum Gera in der Dauerausstellung besonders 
zu würdigen. Die 1968 im Naturkundemuseum Coburg mit einer Ausstellung und mehreren 
Publikationen erfolgte Würdigung von W. W. Müller (Aumann 1959, 1968a, 1968b, 1968c) 
war in der ehemaligen DDR kaum bekannt und ist daher auch nicht reflektiert worden. 



74

Abb. 1: Wilhelm Walter Müller (Quelle: Materialsammlung Dr. Klaus Müller).
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Wilhelm Walter Müller wurde am 29. November 1845 als Sohn des Ökonomen Heinrich 
Daniel Müller (Hainbücht) und seiner Ehefrau Rosine Müller (geb. Bräunlich) in Gera  
geboren und starb am 15. Juli 1927 in Gera. Anna Sass (Wikipedia-Müller), eine Nachfahrin 
von W. Müller, die sich ab ca. 2015 mit dem Geraer Lithografen befasst hat, formulierte erste 
Erkenntnisse zu seiner Biografie so: „Er wollte ursprünglich Künstler werden, ging nach 
Dresden und hatte Verbindung zu Schülern von Ludwig Richter, den er sehr verehrte. Durch 
den Tod seines Vaters im Jahr 1864 musste er zurück nach Gera, um den Familienunterhalt 
zu sichern. Später wandte er sich vorrangig der Lithografie zu. Vom Herbst 1867 bis zum 
Sommer 1869 fand er eine Anstellung in der Buchdruckerei Friedrich Wilhelm Stopp 
in Tetschen/Böhmen. Um 1870 zog er wieder zurück nach Gera […]“, wo er bald darauf  
selbständiger Unternehmer wurde. Weitere Informationen haben Müller (o. J.) und Frank 
(2004, 2016a, 2016b, 2017) zusammengetragen: 1871 trat Walter Müller in die Lithografische 
Anstalt von Hermann Reibestein ein, weshalb die Firma in den Geraer Adressbüchern seit 
1873 unter der Bezeichnung „Lithografische Anstalt Reibestein & Müller, Gera“ angegeben 
wurde. Ihren Sitz hatte diese Geraer Firma zunächst in der Bauvereinstraße 9 (ebd., nach: 
Adressbuch Gera 1874), später Hospitalstraße 46 (ebd., nach: Adressbuch Gera 1877). 

Die Übersiedlung von Müller nach Gera erfolgte zu einer Zeit, in der die kleine 
Residenzstadt und das ganze Fürstentum Reuss j. L. einen wirtschaftlichen Aufschwung  
erlebten, der zu einem stärkeren Bevölkerungswachstum führte als in benachbarten Territorien. 
Der wichtigste Wirtschaftszweig war die Textilindustrie. Der Geraer Textilfabrikant Carl 
Louis Hirsch entwickelte seine Firma zu einer der bedeutendsten ihrer Art im Deutschen 
Reich. Von der Entwicklung dieser Branche profitierten auch andere Industriezweige. „Die 
Druckereien entwickelten sich Hand in Hand mit der Ausdehnung des Exports“ und mit der 
Bedeutung der „Werbemittel“ (Zeuch 1937: 186). 

Geändert hat sich mit der Übersiedlung von Walter Müller (Frank 2016b) nach Gera auch 
seine familiäre Situation. Am 15.05.1873 heiratete er Elise Emma Pendorf, die allerdings 
schon fünf Monate später starb. Nachdem auch seine am 09.03.1876 in Gera geheiratete 
zweite Ehefrau, Elise Anna Hofmann, am 10.04.1885 in Gera an Tuberkulose gestorben 
war, ehelichte er am 18.02.1886 in Gera seine inzwischen ebenfalls verwitwete Jugendliebe 
Henriette Marie Kathinka, geb. Carlow, verw. Julius Meister. Wilhelm Walter Müller hatte 
damit eine sehr große Familie zu versorgen: Aus ihrer ersten Ehe brachte seine 3. Ehefrau 
zwei Kinder in die neue Familie mit und er aus seiner zweiten Ehe vier; aus der Ehe von  
W. W. Müller und Marie, geb. Carlow, entstammten nochmals vier Kinder (Frank 2016b). 
Von den zehn Kindern sind im hier betrachteten Zusammenhang zwei Söhne aus der  
letzten Ehe von Walter Müller und sein Enkel Klaus Müller bedeutsam. Wilhelm Paul 
Müller, der selbst künstlerisch tätig war und unter dem Namen Willy Müller-Gera bekannt 
geworden ist, hat die schon erwähnte Ausstellung zur Würdigung seines Vaters im Coburger 
Naturkundemuseum mit Leihgaben unterstützt (Aumann 1959, 1968a, 1968b, 1968c). Dessen 
Bruder Werner Müller trat in die Firma des Vaters ein und wurde später Geschäftsführer der 
Nachfolgefirma der Druckerei. Dr. Klaus Müller, ein Enkel von Walter Müller, übernahm 
und ordnete große Teile des künstlerischen Nachlasses seines Großvaters.

1892 verkaufte der Geraer Kaufmann Otto Lebe die Firma Bornschein & Lebe, deren allei-
niger Inhaber er war, an Walter Müller. Müller übernahm aber nicht den gesamten zu diesem 
Betrieb gehörigen Gebäudekomplex, sondern erwarb jenen Teil, der dann als Schillerstraße 7a 
ausgewiesen wurde. Dort richtete er seine Wohnung ein; dort führte er auch den zuvor Otto 
Lebe gehörigen Betrieb – lithografische Anstalt und Buchdruckerei – unter seinem eigenen 
Namen weiter. 1907 schließlich ließ Müller in der Ludwig-Jahn-Straße 4/Ecke Arndt-Straße, 
ein dreigeschossiges Wohnhaus errichten (Abb. 2) und dort wohnte er mit seiner Familie bis 
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Abb. 2: Betriebsgebäude der Druckerei Gebr. Frank & Co KG „Neues Gera“, ehemals Sitz der Fa. von 
Walter Müller (Foto: Dr. H. Frank, 2017).

zu seinem Tode (15.07.1927). Seine Firma war 1908 im Handelsregister beim Amtsgericht 
Gera unter der Bezeichnung „Lithographische Anstalt. Stein- und Buchdruckerei“ eingetra-
gen worden. 1919 wurde die Firma altershalber verkauft; als Teilhaber trat der Sohn Werner 
Müller in die Firma ein, aus der die jetzige Firma „Gebr. Frank KG“ hervorgegangen ist 
(Frank 2017). Wilhelm Walter Müller war also – das ergibt sich aus diesen Fakten – von 
1871 bis 1919 als Unternehmer tätig. 

Walter Müller war zwar kein Botaniker, jedoch sehr naturliebend. Er befasste sich 
hauptsächlich mit der bildlichen Darstellung von Pflanzen, schuf aber auch Abbildungen 
von Kleintieren. Er illustrierte zahlreiche wissenschaftliche Werke zur Vorstellung 
von Pilzen, blütenlosen und Blütenpflanzen sowie Insekten und illustrierte Bücher über 
Giftpflanzen, Orchideen, Zierpflanzen und Obstsorten. Er gestaltete Schulwandkarten für 
den Frontalunterricht (= Anschauungstafeln) und schuf auch Pflanzenbilder für Zeitschriften. 
Die Zahl der von ihm geschaffenen Abbildungen ist immens und wurde bisher selbst von 
Fachleuten unterschätzt. Allein die erstmals 1885 in Gera-Untermhaus herausgegebene 
„Flora von Deutschland, Österreich und der Schweiz in Wort und Bild (für Schule und Haus)“ 
beinhaltet 616 Tafeln, auf denen 769 Pflanzenarten mit 5050 Einzelbildern vorgestellt werden 
(Thomé 1886, 1: Vorwort), die z. T. von Walter Müller geschaffen worden sind. Für seine 
geplante Darstellung und auch für die „Arbeitsgruppe Müller“ hat Heinrich (in Vorb.) eine 
Zusammenstellung jener Werke vorgenommen, die Abbildungen von W. Müller enthalten. 
Das Themenspektrum der von Müller illustrierten Werke sowie die Vielzahl der Autoren 
und Verlage, mit denen er zusammengearbeitet hat, soll mit dem folgenden Auszug aus der 
Übersicht von Heinrich (pers. Mitt. 2017) angedeutet werden: 
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Hallier, E.; Schlechtendal, D. F. L. v.; Langethal, [C.] E. & Schenk, E. (1882–1887): 
Flora von Deutschland. 10–30. 5. Aufl. – Verlag von Eugen Köhler, Gera-Untermhaus (Abb. 3). 

Thomé, [O. W.] (1886): Flora von Deutschland, Österreich und der Schweiz in Wort und 
Bild für Schule und Haus 1. Mit 160 Tafeln in Farbendruck nach Originalzeichnungen von 
Walter Müller in Gera. 1. Aufl. – Verlag von Eugen Köhler, Gera-Untermhaus. – IV, 242 
S., Tafeln 159–316 (Abb. 4, 5).

Pabst, G. (Hrsg.; 1887): Köhler‘s Medizinal-Pflanzen in naturgetreuen Abbildungen mit kurz 
erläuterndem Texte 1. – Verlag von Eugen Köhler, Gera-Untermhaus. 262 S. 

Fischer, E. (1887): Taschenbuch für Pflanzensammler. Mit 3 Farbendrucktafeln und vielen 
Holzschnitten. 6. Aufl. – Verlag Oskar Leiner, Leipzig. – VII, 384 S., 3 Tafeln (Bibliothek 
nützlicher Taschenbücher).

Hahn, G. (1890): Der Pilz-Sammler oder Anleitung zur Kenntnis der wichtigsten Pilze 
Deutschlands und der angrenzenden Länder. Mit 172 nach der Natur gemalten Pilzarten 
auf 32 Tafeln in Farbendruck. Zum Gebrauch für Jedermann. 2. Aufl. – Verlag Hermann 
Kanitz, Gera. – XVI, 204 S., 32 Tafeln (Abb. 6).

Birnbaum, E. (1892): Wiesen- und Futterbau. Handbuch für den praktischen Landwirt. Mit 
146 Tafeln farbiger Abbildungen. – Verlag Paul Parey, Berlin. – XII, 238 S., 146 Tafeln. 

Goethe, R.; Degenkolb, H. & Mertens, M. (1894a): Die wichtigsten deutschen 
Kernobstsorten (mit 94 farbigen naturgetreuen Abbildungen, 45 Äpfel, 49 Birnen). – Verlag 
A. Nugel, Gera. Druck: Lippert & Co. (G. Pätz śche Buchdruckerei) Naumburg a/S. (Abb. 7).

Goethe, R.; Degenkolb, H. & Mertens, M. (1894b): Aepfel und Birnen. Die wichtigsten 
Kernobstsorten. 104 Farbendrucktafeln nebst Text. – Verlag von Paul Parey, Berlin. – 214 
Bl., 13 S., 104 Tafeln. 

Müller, W. & Pilling, F. O. (1891–1894): Deutsche Schul-Flora, mit 240 Abbildungen in 
Feinstem Farbendruck (Deutsche Schul-Flora, Atlas). Verlag von Theodor Hofmann, Gera.

Correvon, H. (1899): Album des Orchidées de l‘Europe centrale et septentrionale. – Librairie 
Georg, Genève; Librairie o. Doin, Paris. – 92 S., 60 Tafeln. 

Hesdörffer, M.; Köhler, E. & Rudel, R. (Hrsg.; 1901): Die schönsten Stauden für die 
Schnittblumen- und Gartenkultur. 48 Blumentafeln nach der Natur aquarelliert und in 
Farbendruck ausgeführt. – Verlag von Gustav Schmidt (vormals Robert Oppenheim), 
Berlin. – VIII, [96] S., 48 Tafeln. 

Tümpel, R. (1898, 1901): Die Geradflügler Mitteleuropas. Mit 20 von W. Müller nach der 
Natur gemalten farbigen und 3 schwarzen Tafeln nebst zahlreichen Textabbildungen.  
M. Wilckens Verlag, Eisenach. – 2 Bl., 308 S., 23 Tafeln. (Abb. 8). 

Besondere Bedeutung erlangte W. W. Müller als Lithograf und das wird im Kontext mit 
der technischen Entwicklung beim Druck von Illustrationen verständlich (Frank 2004, 
2016a). Lange Zeit konnten Abbildungen ausschließlich in schwarz/weiß gedruckt werden; 
die einzige Möglichkeit zur Schaffung farbiger Abbildungen bestand in der Kolorierung der 
gedruckten Werke. Daher wurde jedes Buch zum Unikat, denn die Farbgestaltung war in 
Kleinigkeiten von Buchexemplar zu Buchexemplar verschieden. Die Herstellung mehrfarbiger 
Drucke war lange Zeit nicht möglich. Gelöst wurde dieses Problem mit der Erfindung der 
Chromolithografie (Farblithografie) 1837. Dieses sehr aufwendige und daher kostenintensive 
Verfahren ermöglichte den Druck großer Serien in gleicher Qualität. Müller gehörte zu jenen, 
die diese Technik in hoher Qualität angewandt haben und der Geraer hatte manch anderem 
Künstler gegenüber den Vorteil, dass er die Farbtöne der Lithografien genau kontrollieren 
konnte, weil er einen eigenen Betrieb mit Druckerei besaß. 
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Abb. 3: Farbtafel von Walter Müller zur 
Vorstellung eines Zwergstrauches. (Quelle: 
Hallier et al. 1882–1887: 20: nach S. 40.).

Abb. 4: Farbtafel von Walter Müller zur 
Vorstellung eines Süßgrases (Quelle: 
Thomé 1886: I: Tafel 53.).
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Abb. 5: Farbtafel von Walter Müller 
zur Vorstellung einer krautigen Pflanze 
(Quelle: Thomé 1886: II: Tafel 234.).

Abb. 6: Farbtafel von Walter Müller zur Vorstellung von Pilzen (Quelle: Hahn 1890: Tafel 22.).
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Abb. 7: Farbtafel von Walter Müller zur 
Vorstellung einer Apfelsorte (Quelle: Goethe 
et al. 1894a.).

Abb. 8: Farbtafel von Walter Müller zur 
Vorstellung von Geradf lüglern (Quelle: 
Tümpel 1898: Tafel II.).
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Ergänzend ist an dieser Stelle auf ein anderes drucktechnisches Verfahren hinzuweisen, 
den Dreifarbendruck. Die Möglichkeit, Farblithografien mit drei Farben zu drucken, wurde 
schon vor 1800 erkannt. Im hier betrachteten Zusammenhang braucht der Dreifarbendruck 
aber nicht weiter erörtert werden, weil er erst später anwendungsbereit perfektioniert worden 
ist. Das erste nach diesem Verfahren hergestellte illustrierte Buch „wurde 1895 durch die 
Druckerei Förster & Borries in Zwickau hergestellt“ (Wikipedia-Buntaufbau).

Die oben angeführten Bücher stellen nur eine kleine Auswahl jener zahlreichen Werke 
dar, die unter Mitwirkung von W. W. Müller und seinem Betrieb gefertigt worden sind. Die 
unter Beteiligung von Walter Müller entstandenen Lithographien sind bei verschiedenen 
Verlagen in Gera, in ganz Deutschland und im europäischen Ausland verlegt worden. Deshalb  
verdient die wirtschaftliche Situation in Gera zu Lebzeiten von Müller besondere Beachtung. 
Im Zusammenhang mit dem sich in den reußischen Gebieten vollzogenen Aufschwung der 
Textilindustrie stieg auch der Bedarf an Druckerzeugnissen für Warendeklaration und 
Werbung. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts entstanden deshalb mehrere Druckereien 
(darunter jene von Karl Ludwig Bollmann und Walter Müller), lithografische Anstalten und 
Verlage, die sich aber auch der Herausgabe von Büchern zugewandt haben. W. W. Müller 
hat mit mehreren ortsansässigen Verlagen zusammengearbeitet und auf diese Weise sind die 
von W. W. Müller geschaffenen Pflanzenbilder nicht nur in seinem Betrieb, sondern auch 
in anderen Firmen der Stadt Gera verlegt worden. Zu nennen sind die Verlage Friedrich 
Eugen Köhler, Friedrich von Zezschwitz, Bornschein & Lebe, Hermann August Kanitz,  
T. H. Hofmann und A. Nugel. Mit der Herausgabe botanischer Werke hat Gera etwa zwischen 
1880 und 1910 einen hohen Bekanntheitsgrad in der botanischen Wissenschaft erlangt, wozu 
W. W. Müller entscheidend beigetragen hat (vgl.: Heinrich in Vorb.; Müller o. J.). 

Neben dem unternehmerischen Wirken von W. W. Müller sind seine künstlerischen und 
wissenschaftsrelevanten Leistungen zu würdigen. W. W. Müller war zunächst ein bevor-
zugter Illustrator von Werken in Mitteldeutschland ansässiger Autoren. Die Lehrer Emil 
Fischer und Gotthold Hahn sowie der Forstbeamte und spätere Bezirksgeometer Gustav 
Adolph Pabst lebten in Gera. Diederich Franz Leonhardt Schlechtendal war Professor 
an der Universität Halle/S.; Ernst Hallier und Christian Eduard Langethal waren als 
Hochschullehrer in Jena tätig und dort wirkte auch der akademische Zeichenlehrer Ernst 
Schenk. Der aus Schlesien stammende Walter Emil Friedrich August Migula, der vor allem 
durch seine Publikationen über Kryptogamen bekannt geworden ist, war als Professor erst 
an der Technischen Hochschule Karlsruhe, ab 1904 an der Forstakademie Eisenach tätig. Der 
Altenburger Gymnasialprofessor Friedrich Oskar Pilling war freundschaftlich mit Müller 
verbunden; einige erhalten gebliebene Briefe zeugen davon (Anlage 1). Die Zusammenarbeit 
mit diesen und anderen Botanikern dürfte das Verständnis natürlicher Erscheinungen und 
Prozesse bei Walter Müller besonders gefördert haben. Die wissenschaftlichen Kontakte 
von Müller reichten aber sehr bald auch in entferntere Regionen Deutschlands und ins 
Ausland. So schuf Walter Müller Bildtafeln für Werke, die von Rudolf Goethe und seinen 
Mitarbeitern H. Degenkolb und M. Mertens an der Lehrstätte in Geisenheim geschaffenen 
wurden, sowie für ein Buch des in Magdeburg gebürtigen Botanikers Friedrich Wilhelm 
Ludwig Kränzlin. Besondere Aufmerksamkeit fand die von Otto Wilhelm Thomé verfasste 
Flora von Deutschland, Österreich und der Schweiz, zu der Müller zahlreiche Abbildungen 
beigesteuert hat. Erschienen sind Farbtafeln von Walter Müller in Berlin (Friedländer & 
Sohn, Gustav Schmidt, Paul Parey), Braunschweig (Friedrich Vieweg & Sohn), Eisenach 
(Wilcken), Hildesheim (Engelhard & Co.), Leipzig (Oskar Leiner, Teubner) sowie in Genf, 
Leiden, London und New York, Paris (z. B. bei Klincksieck), Turin und Sankt Petersburg. 
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Es zeugt von hoher Anerkennung durch die Fachwelt, dass Müller auch Floren ausländischer 
Autoren illustrieren konnte, darunter Werke von Edward Step (Großbritannien), Amélée 
Masclef und Leon Dufour (Frankreich) sowie Henry Correvon (Schweiz). Anerkennung  
finden die Pflanzendarstellungen von Walter Müller aber auch noch in der Gegenwart durch 
die Ausgabe von Reprintauflagen (vgl. unten) und neu zusammengestellte Büchlein mit 
Darstellungen von ihm (z. B. Anonymus 2015) sowie mit der Ausgabe von Ansichtskarten 
mit Motiven von Walter Müller, wobei die Autorenschaft des Geraers allerdings oft nicht 
ausgewiesen ist. 

Fülle und Qualität der von Wilhelm Walter Müller geschaffenen Pflanzen- und Tierbilder 
sind beeindruckend und das um so mehr, wenn man die große Zahl der erhalten geblie-
benen Zeichnungen und Aquarelle betrachtet. Die Hinwendung von Walter Müller zu 
Naturobjekten – Pflanzen, Pilze, Insekten – ist kein Zufall, sondern hat zweifellos mit seiner 
Naturverbundenheit zu tun und sie hat sich in seinen Arbeiten niedergeschlagen. Hundt 
(1937: 415), der sich dazu ausführlich äußert, stellt fasziniert fest: „Seine Skizzenbücher 
[…] zeigen es, in welchem harmonischen Verhältnis er mit seiner Umwelt verständnisvoll 
lebte, aus der er die Motive für seine künstlerisch-wissenschaftliche Arbeit nahm. Man 
findet bei vielen Skizzen eingetragen, wo und zu welcher Zeit er den Dingen nahe kam, die 
ihn auf seinen Wanderungen der Geraer Gegend zum Arbeiten anregten. […]. Dabei haben 
ihn seine umfangreichen gründlichen Beobachtungen in ständiger Fühlungnahme mit der 
Natur eine charakteristische Auffassung der in Frage kommenden Formen ermöglicht, so 
daß aus diesem unmittelbaren Verkehr mit dem Stofflichen sich bei Walter Müller ein rein 
wissenschaftliches Erleben aller gegebenen Eigenarten herausstellt. […], er war als Künstler 
zum Wissenschaftler geworden.“ Ausdruck dieser naturverbundenen Haltung von Walter 
Müller ist seine Mitgliedschaft in der in Gera ansässigen Gesellschaft von Freunden der 
Naturwissenschaften (Anonymus 1893–1895). 

Aumann (1968a) unterstreicht diese Gedanken zur Qualität der Arbeiten von Müller mit 
der Feststellung: „Er vereinigte in sich einerseits die Gabe des eifrigen Sammlers und des 
exakten, geduldigen wissenschaftlichen Beobachters und andererseits des genialen Künstlers 
mit einer gründlichen handwerklichen Schulung.“

Im Hinblick auf die Pflanzen- und Tierdarstellungen von Walter Müller äußert sich 
Wolfgang Heinrich (pers Mitt. 2015) wie folgt: „Zeitig erwarb er bei ausgeprägter Naturliebe 
botanische Kenntnisse. Obwohl er keine Hochschulausbildung erhielt, war ihm ein besonderes 
naturwissenschaftliches Verständnis eigen. Gefördert wurde dies sicherlich auch durch seine 
freundschaftlichen Verbindungen zu dem Gymnasiallehrer und Naturwissenschaftler Prof. 
Friedrich Oskar Pilling (1825–1897) in Altenburg sowie die Zusammenarbeit mit Prof. Ernst 
Hallier (Jena) und Prof. Schlechtendal (Halle).“

3 Die Beziehung von Wilhelm Walter Müller und Friedrich Oskar Pilling

3.1 Ein neues Unterrichtsfach als Aufgabe für Lehrer und Lithografen 

Zu den zahlreichen Autoren, mit denen Walter Müller zusammengearbeitet hat, gehört 
der Altenburger Gymnasialprofessor Friedrich Oskar Pilling (1825 Gernewitz b. Roda – 
1897 Altenburg; Abb. 9). Im Mittelpunkt der folgenden Betrachtung stehen zwei Werke 
mit Pf lanzendarstellungen, die von Wilhelm Walter Müller auf Anregung und unter 
Mitwirkung von Friedrich Oskar Pilling geschaffen worden sind. Es handelt sich um die 
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Abb. 9:  Fr iedr ich Oskar 
Pilling (Quelle: privat).

„Deutsche Schulflora“ (Müller & Pilling 1894) und um „Anschauungstafeln für den 
Unterricht in der Pflanzenkunde“ (Pilling & Müller 1894–1895). Konzipiert worden  
waren sie von F. O. Pilling im letzten Viertel des 19. Jahrhunderts. In jener Zeit gewann  
naturwissenschaftliche Bildung an Bedeutung und an Gymnasien wurde das Unterrichtsfach 
Naturgeschichte – und der Botanikunterricht war eines seiner Teilgebiete – obligatorisch 
eingeführt. Zu fragen ist nach der Bedeutung dieser von Müller und Pilling gemeinsam 
geschaffenen Werke für den Botanikunterricht und seine Entwicklung. 

3.2 Zur Biografie von Friedrich Oskar Pilling

Obwohl Pilling in sehr unterschiedlichen Tätigkeitsfeldern äußerst aktiv gewesen ist (vgl. 
Baade 2006, Walther 2013), wurde ihm nach seinem Tode – er starb am 20.11.1897 in 
Altenburg – nur wenig Aufmerksamkeit gewidmet. Unter den Zeitzeugen sind Procksch 
(1894) und Rothe (1898) als Übermittler biografischer Angaben in Erscheinung getreten; 
ein Nachruf erschien auch im Altenburger Geschichts- und Hauskalender (Anonymus 1898). 
In jüngerer Zeit wurde Pilling von Möller (1967, 1972, 1996) und Berkholz (2004) ge-
würdigt. Eine umfassendere Biografie, die vor allem auch auf sein Engagement in mehreren 
Vereinen und Gesellschaften eingeht, publizierte Baade (2006), der Pillings Aktivitäten 
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Abb. 10: Gößnitz zu Beginn des 19. Jahrhunderts 
a) Stadtpanorama (Quelle: Glasewald 1910: 72). 
b) Die Mädchenschule mit Organistenwohnung 
(Quelle: Glasewald  1910: 42).
c) Die Kirche (Quelle: Glasewald  1910: 82).

a)

b)

c)

in der Naturforschenden Gesellschaft des Osterlandes und seine Bedeutung als Botaniker 
auch an anderer Stelle hervorgehoben hat (Baade 1991, 2007). Ausgewiesen werden biogra-
fische Angaben zu Pilling auch in Personenverzeichnissen von Burschenschaftern (Claus 
2017), Lehrern (Kössler 2007) und Pfarrern (Walther 2013). Aussagekräftig in Bezug 
auf die Biografie des Altenburger Lehrers und Botanikers sind darüber hinaus Dokumente, 
die von Pilling selbst im Zusammenhang mit seiner Berufung ans Altenburger Friedrichs-
Gymnasium angefertigt worden sind und nun im Thüringischen Staatsarchiv Altenburg 
lagern: ein Lebenslauf und Abschriften von drei Beurteilungen („Zeugnissen“) früherer 
Arbeitgeber (StA Abg., Pilling 1871b und 1871c). 

Friedrich Oskar Pilling ist am 31.01.1825 in Gernewitz (bei Stadtroda), das damals zum 
Westkreis des Herzogtums Sachsen-Altenburg gehört hat, geboren worden, denn dort war 
sein Vater, Karl Friedrich Pilling, als Schullehrer tätig. Er hat aber den größten Teil seiner 
Kindheit (Herbst 1827 bis Ostern 1837) in Gößnitz verbracht (Abb. 10), weil sein Vater 1826 
dorthin als Organist und Mädchenschullehrer versetzt worden war (StA Abg., Pilling 1871b). 
Seine Mutter, die Pfarrerstochter Ernestine Caroline, geborene Schwabe, starb am 17.02.1840 
und der Vater heiratete in zweiter Ehe am 31.03.1842 Eleonore Born, eine Pfarrerstochter aus 
Brinnis bei Delitzsch. Pilling stammt also – das ergibt sich aus diesen Fakten – aus einem 
sehr stark religiös (evangelisch) geprägten Elternhaus. 
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Abb. 11: Altenburg, ehemaliges Gymnasiumsgebäude (neben der Brüderkirche), zum Zeitpunkt dieser 
Darstellung als Realgymnasium genutzt (Quelle: Ansichtskarte. – H. Kluge).

Pilling war das erste Kind der Familie und wuchs mit sechs Geschwistern auf; weitere 
sind kurz nach der Geburt gestorben. Der Vater hatte zwar ein regelmäßiges, aber kein hohes 
Einkommen, weshalb die Familie sehr sparsam leben musste. In Gößnitz wohnte die Familie 
Pilling in Nachbarschaft der Familie von Pfarrer Johann Gottlob Rothe. Mit dem etwa gleich-
altrigen Sohn dieser Familie, Karl Gustav Rothe, freundete er sich an (Rothe 1898). Im Alter 
von zwölf Jahren ging F. O. Pilling nach Altenburg, wo er ab 1836 durch den Besuch der 
„Sammelschule des Candidat Becher“ aufs Gymnasium vorbereitet wurde (Rothe 1898: 78). 
Ostern 1838 wurde F. O. Pilling dann am Friedrichs-Gymnasium in Altenburg (Abb. 11) in 
die Mittelsekunda eingeschult (StA Abg., Pilling 1871b). Ab 1844 hat Pilling in Jena sechs 
Semester Theologie und Philologie studiert; am Ende seiner Studienzeit legte er in Altenburg 
die theologische Vorprüfung ab.

Das Studium von Pilling fiel in eine politisch sehr bewegte Zeit. In vielen Staaten 
Europas kam es zu Unruhen, die sich gegen den absolutistisch regierenden Adel richte-
ten. Bürger forderten die Aufhebung der zahlreichen Beschränkungen in Handel und 
Gewerbe, Pressefreiheit und demokratische Mitbestimmung. Studenten, auch in Jena 
und auch Pilling, erlebten diese Zeit sehr emotional und viele engagierten sich politisch. 
Rothe, der die Studienzeit gemeinsam mit Pilling erlebt hatte, war 1848 an revolutionären 
Unruhen aktiv beteiligt und deshalb für kurze Zeit inhaftiert worden (Thomann 2004). 
Er äußert sich dazu rückblickend auf diese Zeit folgendermaßen (Rothe 1898: 78–79): „In 
Jena herrschte während der vierziger Jahre ein freier Geist und allgemein wissenschaftli-
ches Streben. […]. Auch begnügte man sich keineswegs mit dem Brodstudium. Die nach-
kantische Philosophie – Fichte, Hegel, Schelling, Reinhold u. s. w. – übte einen mächtigen 
Zauber auf die Studentenschaft aller Facultäten, ebenso die Geschichte […]. Dazu gesellte 
sich die seit 1842 in Gang gekommene, äußerst lebhafte `progressistischè  Bewegung in der 
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Abb. 12: Friedrich Oskar Pilling als Burschenschafter. Links: mit Schärpe der Burschenschaft 
„Teutonia“ Jena, rechts: als „Bierphilosoph“ (Quelle: Burschenschaft „Teutonia“ Jena).

Burschenschaft, deren Mitglieder auf dem Àlten Burgkeller´ und später in der `Teutonia´ 
wir waren; endlich – und nicht zum wenigsten – die steigende Unzufriedenheit und Gärung 
im Volke über die Bundestagsschmach und die Vorahnung der bald kommenden Ereignisse.“ 
Das „Wir“ bezieht sich auf Rothe und seinen Freund Pilling. Beide waren Mitglied der 1845 
in Jena gegründeten Burschenschaft Teutonia (Abb. 12), der von Thomann (2004: 36) eine 
„studentisch konservative Haltung“ bescheinigt wird, die aber „hinsichtlich ihrer politischen 
Situation als demokratisch einzustufen“ ist (ebd.). Die Aussagen von Rothe weisen auf eine 
sehr emotionale Hinwendung von Pilling zur Burschenschaft hin und dieser Eindruck wird 
durch die biografischen Angaben in den Dokumenten der Teutonia unterstrichen (Claus 
2017: Nr. 23). Dort wird dokumentiert: Pilling „trat in die Burschenschaft auf dem Burgkeller 
ein und am 19.07.1845 zur Burschenschaft Teutonia über“. In deren Mitgliederlisten wird 
er unter Nr. 23 geführt. „Zwei Brüder [von F. O. Pilling, Ba.], Karl Theodor (Nr.111) und 
Edmund (Nr. 133) und drei Söhne, Johann Oskar (Nr.585), Karl (Nr.688) und Johannes 
Hermann (Nr.775) gehörten ebenfalls der Teutonia an.“ (ebd.). Pilling nahm unmittelbar nach 
Studienabschluss an einem Burschenschaftstreffen auf der Wartburg teil. 

Nach Beendigung seines Studiums arbeitete er mehrere Jahre als Lehrer. 1847/1848 war 
er zunächst am Institut von Karl Volkmar Stoy (Abb. 13) in Jena tätig, ging aber 1848 in die 
Schweiz. Dieser Schritt steht – so darf vermutet werden – mit der kurzzeitigen Inhaftierung 
seines Freundes Rothe im Zusammenhang, der nach seiner Freilassung in die USA emigriert 
war. In Zürich hat F. O. Pilling am Erziehungsinstitut von Karl Friedrich Fröbel als Lehrer 
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Abb. 13: Karl Volkmar Stoy (Quelle: Stoy 1898, 
Thüringer Universitäts- und Landesbibliothek 
Jena [ThULB]). 

gearbeitet und nebenher „an der Universität namentlich die naturwissenschaftlichen Studien“ 
fortgesetzt (StA Abg., Pilling 1871b: 36r). Er besuchte unter anderem Lehrveranstaltungen 
bei dem Philosophen Lorenz Oken, dem Philologen Herrmann Köchly, dem Theologen Alex 
Schweitzer und dem Botaniker Carl Wilhelm von Naegeli. „Da Karl Fröbel einer Einladung 
[Berufung, Ba.] nach Hamburg folgte, wurde Pilling eine Zeit lang stellvertretender Direktor 
der Fröbelschen Schule, […].“ (Anonymus 1898b: 71). In Zürich, damals Zentrum deutscher 
Emigranten, beteiligte sich Pilling im Deutschen Nationalverein zeitweise an Diskussionen 
und kam so in Kontakt mit mehreren Deutschen, die 1848 besonders aktiv oder gar führend 
in revolutionären Kreisen engagiert gewesen waren. Dazu gehören die Führer des Badener 
Aufstandes von 1848, Friedrich Hecker und Gustav von Struwe, das Mitglied der Badener 
provisorischen Regierung von 1848, Karl Blind, der französische Politiker Alexandre Auguste 
Ledru-Rollin und der Dichter Georg Herwegh. „Die Kontakte zu diesen politisch engagierten 
Emigrantenkreisen lockerten sich aber, weil Pilling im Gegensatz zu diesen die agitatorische 
Einflussnahme auf die Entwicklung in Deutschland ablehnte“ (Baade 2006: 252). 

1852 bis 1860 hatte er eine Anstellung an der von Frederic Edouard Sillig (Abb. 14)  
geführten Erziehungsanstalt Bellerive bei Vevey am Genfer See (Abb. 14). Er unterrichtete 
klassische Sprachen, Deutsch und Naturwissenschaften, war aber „nicht als ein gewöhnlicher 
Lehrer, sondern in außerordentlicher Stellung als persönlicher Beistand des Vorstehers und 
als specieller Leiter des Unterrichts“ angestellt (StA Abg., Pilling 1871b: 37). In seinem 
Lebenslauf aus dem Jahr 1871 (ebd.) stellt er diese Episode seines Lebens kommentierend 
weiter fest: „Als sich im Jahre 1854 die Aussicht, an das Friedrichs-Gymnasium zu Altenburg 
berufen zu werden, verzog, entschloß ich mich, das Anerbieten meines Directors anzu- 
nehmen, als selbständiger Chef einer Filiale der Erziehungsanstalt Bellerive und als Dirigent 



88

Abb. 14: Fréderic Edouard Sillig (links) und das von ihm in Bellerive gegründete Lehrinstitut (rechts) 
(Quelle: Archiv des Kantons Waadt).

des gesammten Unterrichtes, meine Dienste dieser Anstalt bleibend zuzuwenden.“ Einen 
Einblick in die Erziehungsanstalt von Sillig vermittelt Heinrich Findeisen (1897: 111), 
der 1857 seinen Zögling Ulrich Bachoff von Echt nach Vevey begleitet hat, mit diesem  
gemeinsam dort blieb und in dieser Zeit als Lehrer in diesem Institut tätig war. Er wohnte im 
„Hause Pilling“ und äußert sich über ihn wie folgt: „Pilling unterrichtete sehr gut, lebhaft, 
interessant, anregend, verstand auch nach meinem, auf das, was ich sah und hörte, gegrün-
deten Urteile sehr gut, seine Zöglinge und Schüler zu behandeln, immer anständig und fein 
und dabei doch die Disziplin streng aufrecht zu halten. Sie hingen sehr an ihm, und er ist 
mit einigen von ihnen in Gemeinschaft und Verkehr geblieben wohl bis auf den heutigen 
Tag.“ Nebenher beendete Pilling 1855 seine akademische Ausbildung mit der Promotion 
durch die Universität Jena. Das Thema seiner Dissertation – „Die Naturgesetze im geistigen 
Organismus der Geschichte“ – kennzeichnet seine geistige Sphäre. Eingesehen werden konnte 
diese Arbeit nicht; sie ist nicht erhalten geblieben (ThULB Jena pers. Mitt 2017). 

Die Qualität der pädagogischen Arbeit von Pilling wird von den Vorgesetzten in allen 
Einrichtungen, in denen er bis zu dieser Zeit tätig gewesen war, außerordentlich hoch  
eingeschätzt: Professor Johann Carl Eduard Schwarz (Jena; Abb. 15) bestätigt im April 1848, 
dass sich Pilling am „Lehrinstitute für Töchter der höheren Stände“ – so die Bezeichnung 
der Anstalt – „die Liebe der Kinder, die Achtung der Ältern und die Dankbarkeit der beiden 
in hohem Grade erworben“ habe (StA Abg., Pilling 1871c: 38). Karl Fröbel schreibt im 
September 1849 im Arbeitszeugnis, welches er Pilling ausgestellt hat (StA Abg., Pilling 
1871c: 38), dass Pilling während dieser Zeit Unterricht gegeben hat „in folgenden Fächern: 
Lateinisch, Griechisch, Deutsche Sprache, deutsche und römische Literaturgeschichte und 
geschichtliche Erzählungen, Geographie, Botanik und Zoologie, Zeichnen u. Schreiben  
sowie in den Elementarfächern Lesen, Rechnen, Heimatskunde. Alle diese Gegenstände 
hat H. Pilling als einsichtsvoller und gewandter Pädagog behandelt, so daß seine Schüler 
nicht nur ausgezeichnete Fortschritte gemacht haben, sondern auch eine wahre Liebe sowohl 
zu den Lehrstunden als zu dem Lehrer hegten und diese auf die unzweifelhafteste Weise  
bewiesen. Noch mehr erwarb sich H. P. [= Herr Pilling, Ba.] die Anhänglichkeit der Zöglinge 
durch seinen Umgang mit ihnen außer den Stunden, wenn ihm Zeit dazu übrig blieb.  
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Abb. 15: Professor Johann Carl Eduard Schwarz, 
Jena (Quelle: Universitätsarchiv Jena).

Zu diesem Zeugniß kann ich nur den Ausspruch meiner größten Achtung und aufrichtigsten 
Freundschaft hinzufügen, die auch ich für H. P. gewonnen habe, ich habe in ihm einen der 
ausgezeichnetsten Lehrer und Pädagogen kennengelernt.“ Und Sillig (StA Abg., Pilling 
1871c: 38r) schwärmt im Arbeitszeugnis vom 05.04.1860 geradezu: „Der Endesunterzeichnete 
[also Sillig, Ba.] erklärt hiermit, daß der Herr Doctor O. Pilling seit dem Jahre 1852 an der 
Erziehungsanstalt in Bellerive bei Vevey in der Schweiz nicht nur als Lehrer der classischen 
Sprachen, der Geographie und Geschichte, ferner der Naturwissenschaften auf das Wirksamste 
thätig gewesen ist, sondern auch einer deutschen von der Hauptanstalt getrennten Zweiganstalt 
als Chef und verantwortlicher Erzieher bis zum Juni 1860 gewissenhaft vorgestanden hat. 
Sein vielfältiges gründliches Wissen gepaart mit jenem auf der Liebe zur anvertrauten 
Jugend wurzelnden pädagogischen Takte und gehoben durch die Achtung gebietenden und 
Zuneigung erweckenden Eigenschaften seines Charakters hat ihn in den Stand gesetzt,  
seine Bestrebung […] mit dem erfreulichsten Erfolg gekrönt zu sehen. Für die vielfachen der 
Anstalt dadurch erwiesenen Dienste fühlt sich der Unterzeichnete bei Gelegenheit des gegen-
wärtigen Zeugnisses gedrungen, dem H. Dr. Pilling seinen wärmsten Dank auszudrücken 
und indem er auf das Lebhafteste sein Scheiden bedauert, wünscht und ihm auf der neuen 
Bahn, die er einem höhern Rufe folgend, einschlägt, Gottes reichsten Segen.“ – Pilling hat 
sich also an allen Einrichtungen, an denen er tätig gewesen ist, als Pädagoge in höchstem 
Maße bewährt. 

1855, in jenem Jahr, in dem er promoviert worden war, hat Pilling auch geheiratet. Seine 
Ehefrau, Agnes Luise, geborene Römpler, war eine Pfarrerstochter aus Hassenhausen bei 
Bad Kösen. Sie war zwar zirka vier Jahre jünger als ihr Mann, starb jedoch schon 1884. 
Angaben zu den aus dieser Ehe hervorgegangenen Kindern sind unklar, weil Angaben 
aus den Taufregistern in der Schweiz nicht eingesehen werden konnten und die Zahl 
der Kinder von Pilling in den Kirchenakten von Dobitschen nicht korrekt angegeben ist  
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Abb. 16: Ulrich Bachoff v. Echt (Quelle: B. 
Berkholz).

(B. Berkholz pers. Mitt. 2015, 2018). So wurde am 28. März 1869 die Geburt eines Kindes 
mit dem Vermerk „7. Kind, 2. Tochter“ eingetragen, doch sind sieben Geburten bzw. Taufen 
nicht nachweisbar. Am 23.05.1861 wurde Elisabeth Marie Pilling getauft. Im Taufregister von 
Dobitschen ist dazu treffend angegeben „2. Kind, 1. Tochter“, denn ein Sohn, Johannes Oskar 
Pilling, besuchte „seit Ostern 1871“ das Altenburger Gymnasium und in den entsprechenden 
Akten wird als Geburtsdatum der 14.08.1856 angegeben (StA Abg., Studentenverzeichnis 
8430: Nr. 866). Am 13.12.1862, also ein Jahr nach der Geburt des zweiten Kindes, wird eine 
Totgeburt des Ehepaares Pilling mit dem Vermerk „5. Kind, 4. Sohn“ dokumentiert. Diese 
Zählweise setzt sich fort und bleibt „rätselhaft“ (Berkholz pers. Mitt. 2018). Tatsächlich 
nachweisen lassen sich dem TR Dobitschen (B. Berkholz pers. Mitt. 2018) und dem  
genannten Studentenverzeichnis zufolge für das Ehepaar Agnes Luise und Friedrich Oskar 
Pilling fünf Kinder: Johannes Oskar P. (*14.08.1856), Elisabeth Marie P. (*29.04.1861), Karl 
P. (*25.11.1863), Hermann Johannes P. (*14.02.1868) und Agnes Christine P. (*28.03.1869), 
die schon nach wenigen Tagen, am 14.04.1869, gestorben ist. Diese Angaben werden von 
Walther (2013) bestätigt. 

Obwohl Pilling in der Schweiz beruflich erfolgreich war und eine Familie gegründet  
hatte, gab er seine Stellung 1860 auf. Er bewarb sich bei Adolf Ernst Bachoff von Echt, 
dem Vater seines ehemaligen Zöglings Ulrich Bachoff von Echt (Abb. 16), um das Pfarramt 
in Dobitschen und wurde angenommen. Er kehrte in seine Heimat zurück und konnte im 
September 1860 die Stelle als evangelischer Pfarrer in Dobitschen bei Altenburg antreten, 
nachdem er die vom Altenburger Konsistorium geforderte theologische Hauptprüfung 
absolviert hatte. Die dörfliche Pfarrstelle (Abb. 17) genügte den geistigen Ansprüchen 
von Pilling zweifellos nicht. Pilling hatte eine umfangreiche Ausbildung in Theologie, 
Philosophie, Philologie und Naturwissenschaften genossen; pädagogische Kenntnisse und 
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Abb. 17: Dobitschen (Quelle: B. Berkholz). a) Pfarrgrundstück. 
b) Kirche.

b)a)

Erfahrungen hatte er durch seine Arbeit als Lehrer an Einrichtungen, die von fortschritt-
lichen Pädagogen geführt wurden, gesammelt. Daher wird verständlich, dass Pilling bald 
nach Aufnahme seiner Arbeit in Dobitschen auch pädagogisch tätig wurde. Zunächst er-
teilte er Schülern Privatunterricht in Vorbereitung auf das Gymnasium. 1861/1862 gründete 
er auf Anregung des im Herzogtum Sachsen-Altenburg allgemein geachteten Bauern und 
Landtagsabgeordneten Zacharias Kresse (Abb. 18) eine landwirtschaftliche Winterschule, 
deren Veranstaltungen in der weithin bekannten Gaststätte „Rosengarten“ (Abb. 19) in Rolika 
stattgefunden haben. Diese Schule hat bis 1871 bestanden. In jenem Jahr verließ Pilling 
Dobitschen und trat eine Stelle als Gymnasialprofessor in Altenburg an, wo er bis Ostern 
1893 tätig war (Foss 1871; Procksch 1894). Pilling wurde als Nachfolger für den pensio-
nierten Französischlehrer Professor Köhler ans Gymnasium berufen. Dafür war er hervor-
ragend geeignet, denn er hatte mehrere Jahre in der französischsprechenden Schweiz gelebt 
und unterrichtet. Er nahm die Stelle am Friedrichs-Gymnasium Altenburg an und verlegte 
den Wohnsitz seiner Familie in die Residenzstadt. Den Altenburger Adressbüchern zufolge 
wohnte er lange in der Marienstraße (jetzt Theodor-Neubauer-Straße) 2, 1896 in der Zeitzer 
Straße 9 (Adressbuch Altenburg 1873, 1881, 1890, 1894,1896). 

Die Berufung von Pilling ans Altenburger Gymnasium erfolgte keineswegs zufällig,  
sondern war Ausdruck seines gewachsenen Ansehens. Das offenbart sich indirekt auch aus 
den Angaben zu den Taufpaten seiner Kinder (Berkholz pers. Mitt. 2016). Während bei den 
1861, 1863 und 1868 getauften Kindern überwiegend Verwandte und Nachbarn als Paten an-
gegeben sind, wurde die Patenschaft beim vorletzten Kind – beim letzten („siebenten“) fand 
eine Nottaufe statt – von einer Tochter des Kirchenpatrons Freiherrn Adolph Ernst Bachoff 
von Echt, Dr. Hermann Vogel (Direktor des königlich-sächsischen Lehrerinnenseminars 
Callenberg) und Hauptmann Köstler (Oberlehrer an der Realschule zu Naumburg, vertreten 
durch den Oberleutnant Ulrich Thomas Freiherr Bachoff von Echt) übernommen. Diese 
Fakten lassen gute Kontakte von Pilling zur Familie Bachoff von Echt erkennen; sie bezeugen 
aber auch anhaltend gute Beziehungen zu Pädagogen, mit denen Pilling in jungen Jahren 
Kontakt hatte. Dr. Pilling und Dr. Vogel haben gleichzeitig in Vevey unterrichtet. Woher 
Pilling den Oberlehrer Köstler kannte, ist allerdings unbekannt. Zum Freundeskreis von 
Pilling gehörte in Dobitschen auch der Lehrer Johann Heinrich Eduard Meinicke (Berkholz 
pers. Mitt. 2018). 
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Abb. 19: Rosengarten Rolika (Quelle: Ansichtskarte. – B. Berkholz).

Abb. 18: Zacharias Kresse mit 
Ehefrau (Quelle: Ansichtskarte um 
1900 nach einer älteren Vorlage. –  
G. Wolf).
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Seine Berufung an die Altenburger Lehranstalt (Abb. 20, 21) betreffend stellt Foss (1872: 5) 
in der Schuljahreschronik fest: „Endlich machte die Theilung von Tertia in Ober- und Unter-
Tertia, welche auf den Antrag des Lehrercollegiums unter dem 8. Februar 1871 vom Herzogl. 
Hohen Ministerium definitiv genehmigt worden war, und zu Ostern desselben Jahres schon 
ins Leben treten sollte, die Anstellung eines neuen Lehrers nötig. Es wurde somit an Stelle 
des Hrn. Prof. Köhler Hr. Pfarrer Dr. Friedrich Oskar Pilling in Dobitschen als Professor  
angestellt, und zwar nicht bloss als Lehrer des Französischen, sondern mit voller Stundenzahl, 
um auch in andern Fächern zu unterrichten.“ In Anbetracht der zuvor geschilderten Fakten 
ist die Entscheidung des herzoglich sächsischen Ministeriums, Dr. Friedrich Oskar Pilling 
als Lehrer ans Friedrichs-Gymnasium, die höchste Bildungseinrichtung des Herzogtums 
Sachsen-Altenburg, zu berufen, verständlich. 

Andererseits zeugt es vom Selbstbewusstsein des Berufenen, dass er drei Bedingungen an 
seine Zustimmung knüpfte. Er forderte, „dass ihm außer den Lehrfächern der Französischen 
Sprache und einiger Realien auch einige Religionsstunden zugewiesen werden, so dann daß 
ihm nicht nur die zehn Jahre pfarramtlichen Wirkens, sondern auch fünf Jahre selbstständi-
ger pädagogischer Thätigkeit als Mitvorsteher der Silligschen Erziehungsanstalt zu Vevey, 
wodurch er die Befähigung zu der jetzt in Frage kommenden Stellung bewährt hat, als 
Dienstjahre gerechnet und bei der Einordnung in die Reihenfolge der Lehrer des Gymnasiums 
berücksichtigt werden, endlich daß er die Anwartschaft behält, in das ihm so lieb gewordene 
geistliche Amt zurücktreten zu können, wenn einmal seine Kräfte für eine ersprießliche 
Wirksamkeit am Gymnasium abnehmen sollten“ (StA Abg., Pilling 1871a: 37–38). 

Das Unterrichtspensum von Pilling umfasste in nahezu allen Jahren 23 Wochenstunden; 
nur in den letzten Dienstjahren unterrichtete er deutlich weniger (im Schuljahr 1892/93 
16 Wochenstunden). Hauptsächlich unterrichtete er Französisch und auf eigenen Wunsch  
einige Stunden Religion. Daneben erteilte er aber auch – und offensichtlich mit besonderem 
Engagement – Unterricht im Fach Naturgeschichte (Abb. 22). Im Zusammenhang mit seiner 
beruflichen Tätigkeit als Lehrer für naturgeschichtlichen Unterricht am Gymnasium sind  
seine Aktivitäten in den wissenschaftlichen Gesellschaften des Herzogtums Sachsen-
Altenburg hervorzuheben. 1871, unmittelbar nach seiner Berufung ans Altenburger 
Gymnasium, trat Pilling der Naturforschenden Gesellschaft des Osterlandes (NGdO) und 
der Pomologischen Gesellschaft des Osterlandes (PGdO), beide mit Sitz in Altenburg, 
bei. Besondere Aktivitäten entwickelte er darüber hinaus im Landwirtschaftlichen Verein 
Altenburg und im später gegründeten Landwirtschaftlichen Verein des Osterlandes. Die vom 
zuletzt genannten Verein initiierte und 1882 erfolgte Gründung der Landwirtschaftlichen 
Schule in Altenburg (Abb. 23) wurde von Pilling wesentlich befördert. In allen genannten 
Vereinen war er über mehrere Jahre führend tätig. Er fungierte mehrere Jahre als Direktor der 
Naturforschenden Gesellschaft des Osterlandes, war 1873 und von 1877 bis zu seinem Tode 
Vorsitzender der Pomologischen Gesellschaft des Osterlandes. Zeitweilig war er Vorsitzender 
des um 1883 gegründeten Landesvereins für Obst- und Gartenbau des Herzogtums Sachsen-
Altenburg, mehrere Jahre war er Schriftführer des Landwirtschaftlichen Vereins zu 
Altenburg und vom Landwirtschaftlichen Verein des Osterlandes wurde er in das fünf-
köpfige Kuratorium der Landwirtschaftlichen Schule gewählt (Rothe 1898, Baade 2006). 
In der Naturforschenden Gesellschaft des Osterlandes (NGdO) galt seine besondere Fürsorge 
dem Herbarium (Baade 2006). Von ihm angefertigte Herbarblätter sind allerdings nicht 
erhalten geblieben (M. Pluntke pers. Mitt. 2016). 
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Abb. 20: Das Josephinum (Altenburg) um 1909. In diesem Gebäude war das Friedrichs-Gymnasiums 
von 1861 bis 1909 untergebracht (Quelle: Ansichtskarte – H. Kluge).

Abb. 21: Altenburger Gymnasiasten im Schuljahr 1872/1873 (Quelle: LATh – StA Altenburg, 
Bildersammlung, Nr. 4143).
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Abb. 22: Übersicht über die von den Lehrern am Altenburger Friedrichs-Gymnasium im Schuljahr 
1872/73 erteilten Unterrichtsstunden (Quelle: Richter 1873, Stadtarchiv Altenburg).
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Abb. 23: Landwirtschaftsschule Altenburg um 1900 (Quelle: Ansichtskarte. – H. Kluge).

Besonders intensiv hat sich Pilling mit pomologischen Problemen befasst. Davon zeu-
gen seine vielen Vorträge in der Pomologischen Gesellschaft des Osterlandes (Schiebold 
1903). Erstmals wird er von Schiebold am 06.07.1873 als Referent genannt. Sein damaliges 
Thema: „Über Krankheiten der Pflanzen“. In seinem letzten Vortrag bei der PGdO sprach 
er 1897 „Über vorteilhafte Verwertung geringwertigen Obstes“. Das Themenspektrum 
seiner Vorträge war breit gefächert. Er äußerte sich zu Obstbau (Abstammung und 
Einführung von Äpfeln und Pflaumen 1875 [?], Obst und Obstbau 1877, Erdbeeren 1881, 
Streuobst 1882, Steinobst 1882, Aprikosen- und Pfirsichanbau 1884), Obstsorten 1890), 
Baumpflege (Baumschnitt 1881, Obstbaumschnitt 1889, Rosenunterlage Rosa laxa 1891), 
Pflanzenkrankheiten (Baumkrankheiten 1884), Schadinsekten und deren Bekämpfung 
(Insekten vertilgende Insekten 1876, Ameisen 1881, Reb- und Blutlaus 1885, Birnen- 
und Wurzellaus 1884, Klebgürtel 1889, Obstschädlinge 1890), Lebensweise und Nutzen 
des Stars 1890, Biologie einzelner Insektenarten (Birnen- und Wurzellaus 1884, Reblaus 
1885), Vorstellung von Pilzen (Fadenpilze 1885, Spaltpilze 1890, Pilze als Nahrungsmittel 
1890), Vorstellung von Pflanzenarten (Seidenbau und Maulbeerzucht 1884, Musaceae 
und Palmen 1885, Hyazinthen 1887), Meteorologie (Wettervorhersage 1877, Maifrost 
1889), Reiseimpressionen (Obstbau in Elsaß-Lothringen anhand eigener Beobachtungen 
und Erfahrungen 1876, Pomologenkongreß in Potsdam 1877, Reise nach Süddeutschland 
1891). Angesprochen wurden von Pilling in seinen Vorträgen botanische und zoologi-
sche, ökologische, meteorologische, geographische und ökonomische Aspekte; oft wurde 
Schulwissen vermittelt. 

Zu seiner Arbeit als Lehrer für den naturgeschichtlichen Unterricht äußerte sich Pilling 
in zahlreichen Publikationen (vgl. Literaturverzeichnis). Ganz wesentliche Bedeutung als 
Anschauungsmaterial im Unterricht hat Pilling Pflanzendarstellungen beigemessen. Er  
bemühte sich deshalb um Zusammenarbeit mit dem Geraer Lithografen Walter Müller, mit 
dem er bis zu seinem Tod befreundet war. Gemeinsam schufen sie, der Altenburger Lehrer 



97

Abb. 24: Ausschnitte eines Briefes von F. O. Pilling an W. Müller vom 15.10.1896 (Quelle: 
Materialsammlung Dr. Klaus Müller). 

Friedrich Oskar Pilling und der Geraer Lithograf Walter Müller, die zweibändige „Deutsche 
Schulflora“ und botanische Anschauungstafeln. Über die Entstehung beider Werke, ihre 
Gestaltung sowie deren Einsatz als Lernmaterial soll hier berichtet werden. Zum Verständnis 
der Gründe, die zur Entwicklung der Zusammenarbeit von Pilling und Müller und damit zur 
Schaffung dieser Werke geführt haben, muss das schulpädagogische Wirken von Pilling am 
Altenburger Gymnasium genauer beleuchtet werden, wobei im Hinblick auf unser Thema 
nur der Botanikunterricht betrachtet wird. 

Wann Pilling den Geraer Lithografen Walter Müller persönlich kennengelernt hat, ist  
unbekannt. Den Kontakt hat er intensiviert, als er die Deutsche Schulflora geplant hat. Im 
Vorwort der Schulflora (Pilling 1894b: V) schreibt er: „In der Absicht, solche bildende und 
fortbildende Darstellungen aus der Pflanzenwelt ins Dasein zu rufen, setzte sich Verfasser 
mit Herrn Lithographen W. Müller in Gera, dessen vortreffliche Arbeiten auf dem Gebiete der 
Illustrierung botanischer Schriften ihn stets erfreut hatten, in Verbindung, um eine Deutsche 
Schulflora für den Unterricht in der Botanik, und dann für Erhaltung und Weiterentwicklung 
der in der Schule gewonnenen Kenntnisse herzustellen.“ 

Über die Art und Weise der Zusammenarbeit von Pilling und Müller sind keine Infor-
mationen überliefert worden. Zur Entwicklung der persönlichen Beziehungen beider 
zueinander geben jedoch einige Briefe von Pilling an Müller aus den Jahren 1895 bis 1897 
Auskunft, die sich in der Materialsammlung Dr. K. Müller erhalten haben (Anlage 1;  
Abb. 24): Erkennbar wird eine sehr freundschaftliche Beziehung der beiden und ihrer 
Familien zu einander, die über viele Jahre gewachsen sein muss. Einige Beispiele verdeutli-
chen das: Pilling bemühte sich um ein Quartier für „Hedwig“ [Müller?] bei seiner Nichte Else 
Tube in Berlin (1. Brief). Er bedauerte, dass Müller einen zugesagten Besuch in Altenburg 
nicht antreten konnte (2. Brief) und kündigte an, dass er zur Enthüllungsfeier des Liebe-
Denkmals in Gera eingeladen sei und ihn, Müller, bei dieser Gelegenheit besuchen werde 
(3. Brief). Pilling berichtete von seinen pomologischen Aktivitäten (2. und 6. Brief), klagte 
über fehlende Reklame für die Deutsche Schulflora durch Theodor Hofmann (2. Brief). Nach 
der Zusammenarbeit von Müller mit Correvon erkundigte er sich mehrmals (2., 3. und 5. 
Brief) und 1897 berichtete er Müller von persönlichen Kontakten mit Correvon (4. Brief). 
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Abb. 25: Friedrich Oskar Pilling (Quelle: Anonymus 
1898b). 

Neuigkeiten aus dem Kreis der Altenburger Naturforscher (Rudel, Köhler und Hübler betref-
fend) wurden mehrfach mitgeteilt und erörtert (2., 4. und 6. Brief). Die Zusammenarbeit von 
Pilling und Müller wird durch eine Aussage im Brief vom 10.06.1897 gekennzeichnet. Pilling 
schreibt (Materialsammlung Dr. K. Müller, Anl. 1): „Die Liste der Landorchideen, welche 
Du noch in natura wünschest, habe ich erhalten, aber noch kein Exemplar auftreiben können. 
Mit Hübler habe ich leider noch nicht davon gesprochen, will es aber thun, sobald ich seiner 
habhaft werden kann.“ Pilling hat dem Lithografen also lebende Pflanzen als Malvorlage zur 
Verfügung gestellt, und das dürfte bei der Herstellung der Abbildungen für die Schulflora 
und die Anschauungstafeln ebenso geschehen sein. 

Bei der Charakterisierung von Friedrich Oskar Pilling ist unbedingt darauf hinzuweisen, 
dass ihn die Religiosität des Elternhauses nachhaltig geprägt und zu einer sehr sozialen 
Haltung von Pilling geführt hat. Er wirkte bei der Gründung und im Vorstand des Vereins 
„Herberge zur Heimat“, einer Einrichtung für arbeitslose Handwerksgesellen, mit und setzte 
sich für die „Thüringische Arbeiterkolonie“ in Geilsdorf ein. Infolge seiner erfolgreichen 
beruflichen und wissenschaftlichen Tätigkeit sowie aufgrund seines sozialen Engagements 
war er eine im weiten Umkreis geachtete Persönlichkeit; deshalb wurde er nach seinem Tode 
im Geschichts- und Hauskalender mit einem Nachruf gewürdigt (Anonymus 1898b: 71), dem 
auch ein Bild beigefügt war (Abb. 25). Darin werden die angesprochenen Charakterzüge 
mit folgender Feststellung besonders betont „Keinen von seinen alten Schülern verlor er 
aus den Augen, mit herzlicher Theilnahme verfolgte er eines jeden Entwicklungsgang. Sein 
Bedürfnis nach stetem Verkehr mit der Jugend entsprang seiner Weltanschauung, seinem 
festen Glauben an das Wort der Schöpfungsgeschichte: ´Gott sahe an, was er gemacht hatte, 
und siehe, es war sehr gut.̀  Das Streben, überall das Gute zu finden und zur Entfaltung 
zu bringen, wies ihm den Weg bei der Erforschung, wie der Natur, so vor allem bei der 
Kindesseele.“ Rothe (1898: 76) äußert sich ähnlich und betont Pillings Hilfsbereitschaft und 
dessen Achtung der Leistungen anderer. 
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3.3 Die Entwicklung des naturwissenschaftlichen, speziell des Botanik-

Unterrichts, im 19. Jahrhundert 

Im 19. Jahrhundert haben sich die Naturwissenschaften sprunghaft entwickelt und 
eine Fülle neuer Erkenntnisse geliefert. An nahezu allen deutschen Universitäten waren 
Lehrstühle für verschiedene naturwissenschaftliche Disziplinen eingerichtet worden. Im 
Fokus der Botaniker und Zoologen stand über viele Jahrzehnte hinweg die Erforschung von 
Arten, und das ist angesichts der zahlreichen Forschungsreisen vieler Wissenschaftler in alle 
Welt und der expandierenden Kolonialreiche verständlich. Daher wurde der Beschreibung 
der Arten besondere Aufmerksamkeit geschenkt und so entwickelte sich die Taxonomie zu 
einem dominierenden Forschungsfeld in Botanik und Zoologie. Zentrales Problem für die 
Taxonomen nach Carl von Linné war die Suche nach einem natürlichen System. Gleichzeitig 
kam es unter dem maßgeblichen Einfluss einiger Forscherpersönlichkeiten (Alexander von 
Humboldt, Matthias Jacob Schleiden, Charles Darwin, Ernst Haeckel, Louis Pasteur u.a.) 
zur Differenzierung der biologischen Disziplinen. Als eigene Wissenschaften entwickelten 
sich unter anderem Pflanzengeografie, Pflanzenanatomie (inklusiv Zell- und Gewebelehre), 
Physiologie, Bakteriologie, Entwicklungsgeschichte, Fortpflanzungsbiologie und Ökologie. 

Neben den Erkenntnissen der verschiedenen Wissenschaftsdisziplinen wurde die 
Entwicklung der produzierenden Gewerbe für die Entwicklung des Schulwesens im  
19. Jahrhundert bedeutsam, denn die technische Entwicklung der Arbeitswelt erforderte in 
wachsendem Maße naturwissenschaftliche Kenntnisse und damit neue Bildungsinhalte der 
Lehrpläne. In der Land- und Forstwirtschaft führten auf wissenschaftlicher Basis entwickel-
te Methoden zur Steigerung der Erträge, zur Kultivierung neuer Pflanzenarten sowie zur 
Züchtung neuer Sorten bzw. Rassen. Reagieren musste die Schule auch auf jene Probleme 
und Fragen, die mit der Kolonialisierung ferner Territorien aufgeworfen wurden. All diese 
Tatsachen lieferten Impulse zur Einführung bzw. Förderung des naturwissenschaftlichen 
Unterrichts. 

Zunehmend bemühten sich Wissenschaftler auch um die Popularisierung der natur-
wissenschaftlichen Erkenntnisse in bürgerlichen Kreisen außerhalb wissenschaftlicher 
Einrichtungen. Verwiesen sei hier auf die Aktivitäten der Zoologen Alfred Edmund Brehm 
und Emil Adolf Roßmäßler. Im Bereich Botanik sind derartige Bemühungen schon 1793–1802 
durch August Johann Georg Carl Batsch und Friedrich Johann Justin Bertuch unternommen 
worden (Baade 2015). Für die Popularisierung von Erkenntnissen aller naturwissenschaft-
lichen Disziplinen erlangten im 19. Jahrhundert Naturforschende Gesellschaften, Zoologische 
und Botanische Gärten, Aquarien und Sternwarten sowie Zeitschriften Bedeutung (Hof 
2002). Ausstrahlung auf alle Naturwissenschaften und nachhaltige Wirkung hatten die 
von Alexander von Humboldt initiierten Kosmos-Vorträge. Bestrebungen dieser Art gab 
es aber auch in der Lehrerschaft. Hervorzuheben sind die zahlreichen Veröffentlichungen 
von Johannes Leunis, darunter die „Synopsis der drei Naturreiche“ (Leunis 1847) und die 
„Schul-Naturgeschichte“ (Leunis 1884; Abb. 26). 

Infolge der hier angedeuteten politisch-gesellschaftlichen und kulturell-wissenschaftlichen 
Entwicklung hatten sich die höheren Schulen in Preußen früher als in anderen deutschen 
Staaten deutlich verändert und darauf muss besonders eingegangen werden, weil das preu-
ßische Schulsystem zum Vorbild und Maßstab für viele deutsche Staaten wurde. Im zweiten 
Jahrzehnt des 19. Jahrhunderts war dort das Schulwesen durch Wilhelm von Humboldt und 
Johann Wilhelm Süvern reformiert worden. Deren Vorstellungen entsprechend war für die 
Gymnasien ein Lehrplan entwickelt worden, der den Naturwissenschaften zwar Raum gab, 
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aber nur eine untergeordnete Bedeutung zugemessen hat (Hamann 1993: 117). Verbindlich 
geworden war dort schon 1837 die Gliederung der Gymnasien in neun Klassenstufen. 
„Naturbeschreibung“ wurde von der Sexta bis zur Obertertia, also über fünf Schuljahre, 
mit je zwei Wochenstunden unterrichtet (AG Bildungsforschung 2000). Im letzten Drittel 
des 19. Jahrhunderts, während der Industrialisierung, „gewannen naturwissenschaftliche, 
mathematische und technische Lehrinhalte jedoch größere Bedeutung. Die Realien drangen 
verstärkt in die Lehrpläne ein“ (Hamann 1993: 133). Das preußische Schulwesen trug dieser 
Entwicklung Rechnung, indem 1882 neue Lehrpläne für Gymnasien eingeführt wurden und 
damit wurde die naturwissenschaftliche Bildung an den höheren Schulen deutlich aufge-
wertet. 

Der von Darwin 1859 postulierten Deszendenztheorie standen die deutschen Schulbehörden 
allerdings bis ins 20. Jahrhundert hinein ablehnend gegenüber und deshalb erfolgte deren 
Aufnahme in die Lehrpläne nur widerstrebend; bei der Gymnasialreform im letzten Drittel 
des 19. Jahrhunderts wurde sie noch verhindert. Für die Bekanntheit der Darwinschen Lehre 
in der deutschen Lehrerschaft in jener Zeit gibt es allerdings mehrere Belege. Besondere 
Beachtung verdient im hier betrachteten Zusammenhang Heinrich Ludwig Hermann Müller. 
„Er galt im späten 19. Jahrhundert als wichtigster Erforscher der Bestäubungsbiologie 
und stützte hiermit die Theorie Darwins.“ (Pusch et al. 2015: 365; Eccarius 2005). 
Weil die Deszendenztheorie im Widerspruch zur Schöpfungslehre steht und damit die 
Macht der Kirche erschüttert hat, wurde „1882 auf Betreiben der Kirchen in Preußen ein  
generelles Verbot biologischen Unterrichts in der Oberstufe der preußischen Gymnasien  
erlassen“ (Unruh 2017: 135 – nach Trommer 2007). Auseinandergesetzt hatte sich mit der 
Deszendenztheorie aber auch Pilling (1872). 

Abb. 26: Titelseite eines von Johannes Leunis begründeten 
Werkes (Quelle: Herbarium Haussknecht Jena).
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Abb. 27: Ernst Haeckel (Quelle: Museum Ernst-
Haeckel-Haus Jena).

Die Befangenheit von Pilling in religiösen Dogmen äußert sich auch zwanzig Jahre später 
sehr deutlich (vgl. Möller 1967). Während der Feierlichkeiten zum 75jährigen Jubiläum 
der Naturforschenden Gesellschaft des Osterlandes zu Altenburg hatte Ernst Haeckel  
(Abb. 27), Deutschlands streitbarer Darwin-Anhänger, einen Vortrag in der Aula 
des Friedrichs-Gymnasiums gehalten, der in dem provinziellen Residenzstädtchen  
heftig diskutiert wurde. Einige Konservative lehnten Haeckels Ansichten radikal ab und 
Gymnasialdirektor Procksch, der sich in der Zeitung dazu äußerte, betrachtete Haeckels 
Auftritt als Angriff auf die „Grundlagen des Gymnasialunterrichts“ (Möller 1967: 
23). Pilling besprach das auf dem Altenburger Vortrag von Haeckel basierende 1893 er-
schienene Buch „Der Monismus als Band zwischen Religion und Wissenschaft“ in der 
Naturforschenden Gesellschaft des Osterlandes. Wie schon in seiner Abhandlung von 1872 
bewies Pilling sein Wissen in naturwissenschaftlichen Fragen und er zweifelte naturwissen-
schaftliche Erkenntnisse auch absolut nicht an. Anders als Procksch betrachtete er Haeckel 
aber nicht als Kontrahenten und lehnte dessen Auffassungen auch nicht ab. Er war von der 
Richtigkeit religionswissenschaftlicher und naturwissenschaftlicher Erkenntnisse gleicher-
maßen überzeugt und versuchte, die Ergebnisse beider Wissenschaftsdisziplinen als verein-
bar darzustellen (Möller 1967, Strumpf 1991). 

Im Gegensatz zu preußischen Gymnasien umfasste das Friedrichs-Gymnasium Altenburg 
noch 1868/69 nur fünf Klassenstufen: Quarta, Tertia, Secunda, Prima und Selecta (Foss 1869). 
Allerdings absolvierten die angehenden Gymnasiasten in der Regel eine vierjährige Vorschule, 
„so dass die meisten Schüler also mit dem 10. Jahre in die Sexta eintreten“ (Pilling 1884b: 1). 
Zwar blieb das Schulwesen nach der Gründung des Norddeutschen Bundes 1866 und dann 
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Schuljahr Quelle Klassenstufen Fach Naturgeschichte

Zahl Bezeichnung Jahre Klassenstufen

1868/69 Foss (1869) 5 Quarta, Tertia, Secunda,
Prima, Selecta

0 Nicht erteilt

1869/70 Foss (1870) 6 Sexta, Quinta, Quarta,
Tertia, Secunda Prima

0 Nicht erteilt

1870/71 Foss (1871) 6 Sexta, Quinta, Quarta,
Tertia, Secunda Prima

0 Nicht erteilt

1871/72 Foss (1872) 6 Sexta, Quinta, Quarta,
Tertia, Secunda Prima

0 Nicht erteilt

1872/73 Richter 
(1873):

7 Sexta, Quinta, Quarta, 
U-Tertia, O-Tertia, 
Secunda, Prima

2 Sexta und Quinta

1873/74 Richter 
(1874):

8 Sexta, Quinta, Quarta, 
U-Tertia, O-Tertia, 
U-Secunda, O-Secunda, 
Prima

3 Sexta bis Quarta

1874/75 Richter 
(1875):

9 Sexta, Quinta, Quarta, 
U-Tertia, O-Tertia, 
U-Secunda, O-Secunda, 
U-Prima, O-Prima

4 Sexta bis 
Untertertia

Tab. 1: Die Zahl der Klassenstufen am Friedrichs-Gymnasiums Altenburg 1868/69–1874/75

nach der Gründung des Deutschen Reiches 1871 Aufgabe der einzelnen deutschen Länder, 
doch führten Vereinbarungen der deutschen Länder zur Nivellierung der Gymnasialstruktur 
sowie der Abituranforderungen und damit der Lehrpläne. 

Mit dem Schuljahr 1869/70 begann die Reform des Friedrichs-Gymnasiums zur Angleichung 
an das preußische Gymnasialsystem. Die Dauer der Gymnasialausbildung wurde auf neun 
Jahre verlängert. Schon 1869/70 wurde eine sechste Klassenstufe eingeführt und gleichzeitig 
wurden die Bezeichnungen der Klassenstufen der preußischen Nomenklatur angeglichen: 
Sexta, Quinta, Quarta, Tertia, Sekunda, Prima (Foss 1870; Löbe & Löbe 1886: 146; Tab. 1). Im 
Sachsen-Altenburgischen Geschichts- und Hauskalender für 1871 (Anonymus 1870: 40) wird 
rückblickend festgestellt: „Bei dem Friedrichs-Gymnasium wurde mit Beginn des Schuljahres 
1869/70 der Lehrplan mit der preußischen Organisation dergestalt in Übereinstimmung  
gebracht, daß für die 3 oberen Klassen zweijährige, für die 3 unteren einjährige Lehrcurse 
eingeführt wurden, so daß die regelmäßige Dauer des Gymnasialcursus 9 Jahre umfasst.“ In 
den folgenden Jahren wurde die Reform der Schulorganisation am Friedrichs-Gymnasium 
von Jahr zu Jahr fortgesetzt, indem die Klassenstufenstufen differenziert wurden (Tab. 1). Mit  
dieser Schulreform wurde das Unterrichtsfach Naturgeschichte an Gymnasien obligatorisch 
für alle Schüler eingeführt (Tab. 1), und zwar erst über vier, ab 1883/84 über fünf Schuljahre.

Ausdruck dieser Entwicklung und aus botanischer Sicht bemerkenswert ist es, dass in der 
zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts ein breites Spektrum unterschiedlicher Lehrmaterialien 
auch für die Pflanzenkunde geschaffen wurde. Bedeutung gewannen Botanik-Lehrbücher 
für höhere Schulen (z. B. Leunis 1847, 1884; Baade 1893, Schmeil 1903). Herausgegeben 
wurden botanische Anschauungstafeln für den naturkundlichen Unterricht von mehreren 
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Verlagen (Anlage 2). In jüngerer Zeit haben botanische und zoologische Anschauungstafeln 
aus unterschiedlichen Gründen verstärkt Aufmerksamkeit von Wissenschaftlern sowie 
Geschichts- und Kunstinteressenten gefunden; davon zeugen mehrere Publikationen (z. B. 
Hossfeld & Markert 2011a, 2011b; Kraus o.J.; Schmidt 1985, 1990). Ab etwa 1870 wurde 
das Spektrum der Lehrmittel durch die Publikation von sogenannten Schulfloren ergänzt, 
die mehrere Autoren unabhängig voneinander in verschiedenen Regionen des deutschen 
Sprachraumes verfasst haben (Anlage 3). Diese Werke waren zur Vermittlung botanischen 
Grundwissens und als Anleitung für die Schüler zur Entwicklung der Artenkenntnis gedacht. 
Einige Schulfloren hatten regionalen Bezug (vgl. Anhang 3: *Schneider 1877, *Klinge 
1885, Knuth 1888, Schade 1892, *Bleicher 1899; Drecker 1891, Beyse 1894, 1896),  
andere bezogen sich auf große Teile Mitteleuropas (Wünsche 1871, Thomé 1886, Willkomm 
1888, Weiss 1894, Heimerl 1903). 

3.4 Pilling als Lehrer für Naturgeschichte

Ansätze zur Einführung des naturhistorischen Unterrichts in den höheren Schulen hatte es 
im Zuge der Aufklärung in vielen deutschen Staaten gegeben. Am Friedrichs-Gymnasium 
Altenburg, der seinerzeit höchsten Bildungseinrichtung des Herzogtums Sachsen-Altenburg, 
hatten derartige Bemühungen nach den Befreiungskriegen eingesetzt. Carl Friedrich 
Waitz (Abb. 28) unterrichtete ab etwa 1822, möglicherweise auch früher, Gymnasiasten 
außerhalb des regulären Unterrichts in Botanik. Seine schulbiologischen Aktivitäten sind  

Abb. 28: Carl Friedrich Waitz. 
Ö l g e m ä l d e  v o n  L u d w i g 
Doell (Quelle: Schloss- und 
Spielkartenmuseum Altenburg. 
Foto: Klaus Hoffmeister).
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besonders hervorzuheben, weil er über viele Jahre hinweg, bis ans Lebensende, Unterricht 
erteilt hat (Baade 2015: 167; Möller 1996). Man geht sicher nicht fehl in der Annahme, 
diese Kontinuität als eine Folge der während des Studiums in Jena empfangenen Einflüsse 
zu betrachten (Baade 2015). Zu seinen Hochschullehrern gehörte Professor August Johann 
Georg Carl Batsch, der sich zusammen mit Friedrich Johann Justin Bertuch sehr um die 
Popularisierung botanischer Erkenntnisse bemüht hatte, und in der Literarischen Gesellschaft 
der Freien Männer, zu deren Sympathisanten Waitz ganz offensichtlich gehört hat, wurden 
pädagogische Probleme mehrfach erörtert. Mehrere seiner Kommilitonen erlangten für das 
Schulwesen besondere Bedeutung. Johann Erich von Berger befasste sich auch mit Problemen 
von Bildung und Erziehung, er wirkte ab 1814 als Professor in Kiel und war zeitweilig 
Rektor der dortigen Universität. Auf das Wirken von Johann Wilhelm Süvern wurde an 
anderer Stelle schon hingewiesen. Johann Friedrich Herbart begründete eine pädagogische 
Theorie, den Herbartianismus, die durch das Engagement vieler Persönlichkeiten Eingang 
in die Fachdidaktik gefunden hat. 

Regulären naturhistorischen Unterricht erteilte am Friedrichs-Gymnasium Altenburg als 
erster Lehrer ab 1834/35 Johann Heinrich Apetz (Möller 1972). Diese Episode endete aber mit 
seinem Tode, denn einen unmittelbaren Nachfolger gab es nicht. Im Jahresheft des Friedrichs-
Gymnasiums (Foss 1859: 5) heißt es: „In Folge des Ablebens des Hrn. Prof. Apetz sind die 
beiden wöchentlichen naturgeschichtlichen Stunden in Mittel- und Unter-Secunda vorüberge-
hend weggefallen.“ In den Blickpunkt der Öffentlichkeit wurde der naturhistorische Unterricht 
am Altenburger Friedrichs-Gymnasium erst wieder durch Friedrich Oskar Pilling gerückt. 
Im Zuge der 1869 dort eingeleiteten und oben schon grob skizzierten Reform haben sich auch 
der Fächerkanon und die wöchentliche Stundenzahl der einzelnen Fächer geändert (Tab. 1). 
Entsprechend unseres Themas soll hier nur die Einführung des Faches Naturgeschichte 
genauer geschildert werden, denn dieser Prozess ist unter maßgeblicher Beteiligung von 
Friedrich Oskar Pilling vollzogen worden. 

Als Pilling seine Stelle am Altenburger Friedrichs-Gymnasium angetreten hat, war das 
Fach Naturgeschichte dort noch nicht etabliert. In Vorbereitung der Einführung dieses Faches 
stellte Pilling schon am Ende seines ersten Dienstjahres (1971/72) im Jahresprogramm der 
Schule (Pilling 1872) seine „Grundanschauungen“ zum Verhältnis von Naturwissenschaften 
und Theologie vor (Abb. 29). Erwartungsgemäß – Pilling hatte schließlich Theologie studiert 
– betrachtete er die Bibel als sein geistiges Fundament (Baade 2006), doch dokumentierte 
er gleichzeitig seine umfassenden naturwissenschaftlichen und philosophischen Kenntnisse, 
indem er auf die Leistungen von Vertretern verschiedener Wissenschaftsdisziplinen – auch 
auf die Lehre Darwins – eingegangen ist. Auf diese Weise dokumentierte er die von ihm 
den Naturwissenschaften beigemessene Bedeutung und gleichzeitig bekundete er öffentlich 
seine intensive Auseinandersetzung mit seinen Aufgaben als Lehrer für das Unterrichtsfach 
Naturgeschichte. Die öffentliche Stellungnahme von Pilling zu diesem Problemkreis war 
angesichts der Tatsache, dass Naturgeschichte quasi neu in das Lehrprogramm aufgenommen 
wurde, sicher wichtig und von der Schulleitung – die Veröffentlichung im Jahresheft des 
Gymnasiums spricht dafür – auch befürwortet, vielleicht sogar gewünscht worden. 

Geprägt worden war der Begriff Naturgeschichte im Zuge der Aufklärung aus der 
Rezeption der Antike. Bezeichnet wurden damit naturwissenschaftliche Wissensgebiete, die 
sich vorrangig beschreibend mit der Natur befasst haben. Dem Charakter der Naturobjekte 
entsprechend wurden sie in drei Kategorien gegliedert, die Reiche der Pflanzen, der Tiere und 
der Mineralien. Dieser Betrachtungsweise entsprechend umfasste das Fach Naturgeschichte 
Unterrichtseinheiten aus diesen naturwissenschaftlichen Disziplinen, doch wurden  
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mineralogische Probleme nur im letzten Halbjahr des naturgeschichtlichen Unterrichts kurz  
thematisiert. Physik war am Altenburger Gymnasium – wie in anderen deutschen Staaten 
auch – schon Mitte des 19. Jahrhunderts als eigenes Fach etabliert worden.

Die an anderer Stelle schon angeführte Einführung neuer Lehrpläne im Altenburger 
Gymnasium 1882 veranlasste Pilling, seinen naturgeschichtlichen Unterricht sowohl stofflich 
als auch methodisch zu überdenken und neu zu planen. Das Resultat seiner Überlegungen 
stellte Pilling (1884a) im Jahresheft des Friedrichs-Gymnasiums vor. Er unterstrich die 
Bedeutung der naturwissenschaftlichen Bildung an den Gymnasien, äußerte sich zur Methodik 
des naturgeschichtlichen Unterrichts, betonte mit Hinweis auf die Aussagen von Johann 
Heinrich Pestalozzi und Friedrich Wilhelm August Fröbel die Bedeutung der Anschaulichkeit 
bei der Vermittlung des Lehrstoffes sowie Übung in der Selbsttätigkeit und wies auf das 
breite Spektrum möglicher und schon vorhandener Anschauungsmittel hin. Pilling  
(1884a: 5) schreibt: „Alles, was bildend auf den Menschen wirken soll, muss ihm in der 
Form der Anschauung entgegentreten. Diesen Fundamentalsatz des erziehenden Unterrichts 
hat die Schule Herbarts wissenschaftlich begründet, darauf ihr System des Unterrichts 
aufgebaut. Anschauen heißt nicht nur wahrnehmen, sondern innerlich zu Vorstellungen 
zu verarbeiten, daraus Vorstellungsreihen im Bewusstsein erzeugen, welche bestimmend 
auf Einsicht und Willen wirken.“ Mit diesen Worten und seiner positiven Haltung zum  
„erziehenden Unterricht“ (ebd.: 5) bekannte sich Pilling sehr eindeutig zum Herbartianismus, 
zu jener pädagogischen Lehre, die die Didaktik bis ins 20. Jahrhundert außerordent-
lich nachhaltig beeinf lusst hat (Blankertz 1982). Im Bemühen, Wissen nicht nur  
dozierend vorzustellen, sondern anwendungsbereit zu vermitteln, wurde sie zur Wurzel  
verschiedener Reformbewegungen des Schulwesens, die vor allem nach dem ersten Weltkrieg 
zur Ausbildung verschiedener Schulformen geführt haben und in der Gegenwart nachwirken. 

Abb. 29: Titelseite der 1872 von O. F. Pilling 
am Fr iedr ichs-Gymnasium Altenburg 
veröffentlichten Abhandlung (Quelle: LATh 
– StA Altenburg).
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Der Herbartianismus ebnete der Pädagogik den Weg zur Anerkennung als Wissenschaft. Zu 
den Verdiensten der Herbartianer gehören unter anderem auch die Formulierung didaktischer 
Funktionen der Lehrer sowie die Verbesserung der Aus- und Fortbildung der Lehrer (ebd.). 
In Altenburg hat der Herbartianismus besonders markante Spuren hinterlassen. Von 1887 bis 
1905 gab Karl Just (Abb. 30), der ab 1885 als Schuldirektor in Altenburg tätig gewesen ist, 
unter dem Titel „Praxis der Erziehungsschule“ eine Zeitschrift im Sinne des Herbartianismus 
heraus (Abb. 31), in der zahlreiche Altenburger, darunter die Naturwissenschaftler Ernst 
Amende, Ernst Kirste und Otto Koepert, aber auch Lehrer aus vielen Regionen des Deutschen 
Reiches als Autor in Erscheinung getreten sind. Neben theoretischen Abhandlungen sind in 
der Zeitschrift viele Erfahrungsberichte publiziert worden. Einen besonderen Stellenwert 
nahmen Rezensionen neu erschienener Bücher und Anschauungstafeln ein. Eine Ursache 
dafür, dass diese Zeitschrift bisher nie als Quelle regionalwissenschaftlicher Untersuchungen 
genutzt wurde, ist zweifellos deren Seltenheit in öffentlich zugänglichen Bibliotheken und 
Archiven (Baade 2018). Vorhanden ist die komplette Schriftenreihe in der UB Bayreuth. 

Im Zusammenhang mit der Verteilung des Lehrstoffes auf die einzelnen Schuljahre ging 
Pilling (1884a: 10–13) in der schon angesprochenen Schrift auf ein damals bekanntes  
pädagogisches Konzept ein, wonach „drei Stufen des Unterrichts“ unterschieden wurden:  
1. zergliedernder (analytischer) Unterricht, 2. entwickelnder Unterricht und 3. zusammen-
stellender Unterricht. Ausführlicher geht Karl Just (1894, 1904) auf diese Theorie ein. Pilling 
setzt in der genannten Abhandlung die einzelnen Stufen des Unterrichts in Beziehung zum 
Alter und damit zur psychischen Entwicklung der Schüler. Er schreibt (ebd.: 12): „Die dritte 
Stufe des Unterrichts, […], gehört seinem Wesen nach auf die Fachschulen und Universitäten. 

Abb. 30: Karl Just (Quelle: Hummel 1930). Abb. 31: Titelseite des 1. Heftes der Zeitschrift 
„Praxis der Erziehungsschule“ (Quelle: UB 
Bayreuth).
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Die Anfänge derselben dürfen aber auch in dem naturwissenschaftlichen Unterricht der 
Mittelschulen nicht ganz unberücksichtigt bleiben […].“ Im Zusammenhang damit betont 
Pilling (1884a: 13) erstmals die Bedeutung von „Repetitionsfragen“. „Das Fragenstellen ist 
ein Hauptmittel zur Entwicklung der Denkthätigkeit“, meint Pilling (ebd.). 

Auf diesen Überlegungen aufbauend veröffentlichte er zwischen 1884 und 1886 eine Reihe 
von zehn Abhandlungen unter dem Titel „Zusammenstellende Repetitionsfragen für den na-
turgeschichtlichen Unterricht […]“ (Tab. 2). In jedem Heft sind ausschließlich Fragen aufgelis-
tet (im Heft zum Botanikkurs in der Quinta 449!), die die Schwerpunkte des naturhistorischen 
Unterrichts (Botanik und Zoologie) in den einzelnen Klassenstufen (Sexta bis Obertertia) mar-
kieren (Pilling 1884–1886); vier dieser Schriften widmete er der Botanik (Tab.1; Abb. 32).  
Diese Fragenkomplexe betonen die nach Auffassung von Pilling zu vermittelnden Fakten 
und bieten den Lehrern methodische Orientierung bei der Unterrichtsführung (Abb. 33). 

Jedem Heft dieser Reihe hat Pilling unter der Überschrift „Verständigung“ eine Erläuterung 
zur didaktischen Funktion der „Repetitionsfragen“ vorangestellt. In der zum Unterricht in der 
Sexta erschienenen Schrift (Pilling 1884b: 1) heißt es: „Pflanzen und Tiere zu beobachten, 
zu beschreiben und zu vergleichen ist die Hauptaufgabe des naturkundlichen Unterrichts in 
Sexta. Das Material für diese Stufe des Anschauungsunterrichts bilden neben lebenden und 
conservierten Naturkörpern gute Ab- und Nachbildungen. Der Unterricht kann aber nicht 
ganz auf der Stufe des zergliedernden und vergleichenden Anschauungsunterrichts stehen 
bleiben, sondern muss darauf Bedacht nehmen, gewisse Vorstellungsreihen als bleibenden 
Wissensschatz zu befestigen. Das geschieht durch zusammenstellende Repetitionsfragen.  

Abb. 32: Titelseite von Pilling (1886a). (Quelle: 
Bibliothek für bildungsgeschichtliche Forschung 
Berlin).
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Abb. 33: Eine Seite aus Pillings Schrift „Zusammenstellende Repetitionsfragen für den natur- 
geschichtlichen Unterricht in Quinta. Botanik“ (Pilling 1884c). (Quelle: Bibliothek für bildungsge-
schichtliche Forschung Berlin). 
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Heft 

Nr.

Jahr Klassenstufe Taxonomische 

Kategorien 

Empfohlene Lehrmittel und 

Literatur

1 1884 Sexta Beschreibung u. Bau 
der Pflanzen; das 
System von Linné

2 1884 Quinta 
(Sommerkursus)

Eulothera- u. 
Gamopetale

Tafeln von Zippel & Bollmann, 
Pilling (1884c)

4 1884 Quarta
(Sommerkursus)

apetale 
Dikotyledonae u. 
Monokotyledonae; 
Bestimmung von 
Pflanzen

Warnke (1878), 
Leunis (1883–1886), 
Pilling (1884c) 

6 1886 Untertertia
(Sommerkursus)

Kryptogamae und 
Allgemeine Botanik

Tafeln von Zippel & Bollmann, 
Tafeln von Ahles; 
Leunis, J. (Bearb.: A. B. Frank); 
Pilling (1886a) 

3 1885 Quinta 
(Winterkursus)

Säugetiere Leonhardt: Vergleichende 
Zoologie. 
Pilling (1885a)

5 1885 Quarta Vögel Leonhardt: Vegleichende 
Zoologie

7 1886 Untertertia
(Winterkursus)

Reptilien, 
Amphibien, Fische

Arendt: Naturhistorischer 
Atlas; Brehm, A. E.: Brehms 
Tierleben; Martin: Illustrirte 
Naturgeschichte der Tiere; 
Leonhardt: Vegleichende 
Zoologie; 
Lehmann: Zoologischer Atlas 
und Zootomische Wandtafeln;
Pilling (1886b) 

8 1886 Untertertia
(2. Teil des 
Winterkursus̀ )

Wirbellose: 
Weichtiere 
(Mollusca)

Brehm, A. E.: Brehms Tierleben; 
Martin: Illustrirte 
Naturgeschichte der Tiere; 
Schleiden: Das Meer 
Pilling (1886c) 

9 1886 Tertia
(Ergänzungsheft)

Insekten Leonhardt: Vegleichende 
Zoologie; 
Pilling (1884a; 1886d)

10 1886 Obertertia
(Winterkursus)

Niedere Tiere 
(Einzeller bis 
Gliedertiere)

Brehm, A. E.: Brehms 
Tierleben; Martin: Illustrirte 
Naturgeschichte der Tiere; 
Lehmann: Zoologischer Atlas 
und Zootomische Wandtafeln.

Tab, 2: Übersicht über den Inhalt der von Pilling publizierten Schriften mit dem Titel „Zusammen-
stellende Repetitionsfragen“
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Sie sollen nicht schriftlich beantwortet, sondern der mündlichen Repetition zu Grunde gelegt 
werden. […]. Zugleich sollen die Fragen einen Anhalt dafür bieten, was bei dem Schüler, der 
in die nächste Klasse eintreten will, als bekannt vorauszusetzen ist, und dem Lehrer einen 
Abriss zweckmäßiger Verteilung des Lehrstoffs im Jahreskursus vorzeichnen.“ 

Ziel des Botanikunterrichts war die Vermittlung von Kenntnissen über die Flora und  
deren Systematik. Die Beschreibung der Arten konzentrierte sich auf morphologische 
Charakteristika; daneben wurde häufig die Verwendung einzelner Arten thematisiert und 
auch die etymologische Herkunft der Namen aus der griechisch-römischen Sagenwelt wurde 
mehrfach angesprochen. Vereinzelt gestellte pflanzengeografische Fragen, (z. B. nach dem 
Verbreitungsgebiet einer Zeder-Art, zur Verbreitung der Baumwolle, den Anbaugebieten 
von Tee), griffen aktuelle Themen der Kolonialzeit auf. Bemerkenswert ist es, dass Fragen 
mit religiösem Bezug immanenter Bestandteil des Unterrichts von Pilling gewesen sind. 
Dazu einige Beispiele: „Welchen Aberglauben verband man mit dem Johannisblut, dem aus 
den Blütenknospen [von Hypericum spec.; Ba.] gepressten Saft? (Pilling 1884b: Nr. 152), 
„Welche griechische Sage deutet den Ursprung der Cypresse, und welche Bedeutung hat sie 
in den Leichenfeierlichkeiten der Muhamedaner?“ (Pilling 1884d: Nr. 43). Im Gegensatz 
dazu wurden Fragen zur Ökologie höchst selten aufgeworfen und sie betrafen dann Probleme 
der Nutzanwendung. Zwei Fragen sollen das verdeutlichen: „In was für Boden wachsen 
Weiden am liebsten?“ „Welchen Standort lieben Pappeln […] ?“ (Pilling 1884d: Nr. 71 
und 77). In dem sich über vier Klassenstufen (Sexta bis Untertertia) erstreckenden Teil des  
naturhistorischen Unterrichts, der der Botanik gewidmet war, standen von Jahr zu Jahr  
andere systematische Pflanzengruppen im Mittelpunkt der Betrachtung und gleichzeitig  
stiegen die geistigen Anforderungen: Eingeführt wurde die Pflanzenkunde in der Sexta, indem –  
anknüpfend an die in der Vorschule erworbenen Kenntnisse – einzelne Pflanzenarten ver-
schiedener systematischer Kategorien beschrieben und miteinander verglichen wurden. 
In einem „Verzeichnis der in der Vorschule und in Sexta beschriebenen und verglichenen 
Pflanzen“ (Pilling 1884b: 3–5) sind 60 Arten aufgelistet, deren Kenntnis in Quinta vorausge-
setzt wird; sie sind später fast ausnahmslos in der Deutschen Schulflora (Müller & Pilling 
1894) und überwiegend auch auf den Anschauungstafeln (Pilling & Müller 1894–1895) 
dargestellt worden. Es handelt sich ausschließlich um allgemein verbreitete und bekannte 
krautige und holzige Pflanzen. Zur Beschreibung der Arten stellte Pilling einen Katalog von 
18 Fragen vor, der vorrangig den Bau aller Pflanzenorgane betrifft, aber – wie schon beschrie-
ben – auch andere Aspekte berührt und Fragen der Nützlichkeit für den Menschen einschließt. 
Nach diesem Logarithmus sollten die Schüler bei der Beschreibung der Arten vorgehen. Von 
der Bedeutung, die Pilling diesem Fragenkomplex beigemessen hat, zeugt die Tatsache, dass 
er ihn in sehr kurzen Zeitabständen dreimal publiziert und dabei immer wieder leicht verän-
dert hat (Pilling 1884b: 3–5; 1892: 5–6; 1894c: 3–4). Vorgestellt wird hier jene Variante des 
Fragenschemas zur Beschreibung der Pflanzenarten, die Pilling (1894c) in der Begleitschrift 
zu den Anschauungstafeln für den Unterricht in der Pflanzenkunde veröffentlicht hat: 

1. Ist die Pflanze ein Kraut-, Stauden- oder Holzgewächs (Schling- oder Rankengewächs), 
– ist sie einjährig, zweijährig oder mehrjährig? 

2. Welche Teile der Pflanze sind Achsen (AG.), welche Blattgebilde (BG.)?
3. Was für Wurzeln (W.) hat sie?
4. Bildet die Stengelachse eine Grund-, Mittel- oder Oberachse, ist letztere verzweigt, 

hat sie Ausläufer?
5. Ist der oberirdische Stengel (St) (Halm, Schaft, Stamm) glatt, oder trägt er Haare, 

Borsten, Stacheln, Schuppen, – wie lang ist er – wie ist er gefärbt, und welche Form 
zeigt sein Querschnitt?
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6. Sind die Laubblätter (B) einfach oder zusammengesetzt, – wie sind sie dem äusseren 
Umfange, der Spitze, dem Grunde und dem Rande nach geformt, – und wie sind die 
Blattnerven verteilt? 

7. Sind die B. glatt, behaart, beschuppt, – sind sie gestielt, sitzend oder herablaufend, – 
haben sie Blattscheiden, Nebenblätter, – und wie stehen sie zueinander? (Sind Hoch- 
und Niederblätter vorhanden?)

8. Sind die Blüten (Bl.) vollständig oder unvollständig, regelmäßig (ringsgleich) oder 
symetrisch (seitlich gleich), frei- oder verwachsen-blättrig?

9. Ist ein Kelch (K) vorhanden oder fehlt er, – oder ist er durch Hochblätter vertreten, – 
ist er grün oder gefärbt, – ist er frei- oder verwachsenblättrig, – und wieviele Zipfel 
hat er im letzten Falle?

10. Ist die Blumenkrone (Blk.) regelmässig (ringsgleich) oder unregelmässig (seitlich-
gleich) geformt, – und welche Gestalt, Farbe und Stellung haben ihre einzelnen Teile?

11. Wieviele Staubblätter (Stb.) und Stempel (Stp.) sind vorhanden, – sind sie in der Blüte 
vereint, oder getrenntblütig, – welche Verwachsungen und Rückbildungen kommen 
bei ihnen vor?

12. Ist die Samenkapsel (Sk.) oberständig oder unterständig, frei oder mit anderen 
Blütenteilen verwachsen, einfächerig oder mehrfächerig – und wie sind Griffel und 
Narben beschaffen? 

13. Welche Blütenformel (Blf.) lässt sich über die Blütenbildung aufstellen?
14. Stehen die Bl. einzeln, oder bildet der Blütenstand (Blst.) eine Aehre, Traube, Rispe, 

Dolde, Trugdolde, einen Wickel, ein Köpfchen ein Blkörbchen?
15. Wie sind Frucht (Fr.) und Samen (S.) beschaffen?
16. Wo wächst die Pflanze, – wann blüht sie? (In Gemeinschaft welcher anderen Gewächse 

findet man sie?)
17. Welche Beziehung hat sie zum Menschen?
18. Was ist an ihr für das Pflanzenleben und Pflanzenreich bemerkenswert?

In der Quinta (Pilling 1884c) wurden nach denselben didaktischen Prinzipien verschiedene 
Dikotyledonae mit verwachsenen bzw. freien Kronblättern (Eleutheropetale, Gamopetale) in 
den Mittelpunkt der Betrachtung gerückt. Die Systematik wurde stärker betont.

Im dritten botanischen Kurs (Quarta; Pilling 1884d) wurden die schon früher behandelten 
systematischen Kategorien weiter unter absoluter Betonung der Systematik erörtert. Die 
Schüler wurden zur selbständigen Pflanzenbestimmung befähigt. Abgerundet wurde die 
Vorstellung des Pflanzenreiches in der Untertertia mit der Behandlung der Kryptogamen 
und der wiederholenden Übersicht über die Phanerogamen. Den letzten Schwerpunkt – ab-
gehandelt in der Untertertia (Pilling 1886a) – bildeten dann ausgewählte Probleme der 
Allgemeinen Botanik: Zellen- und Gewebelehre, Wachstum und Fortpflanzung. 

In allen vier Heften für den Botanikunterricht betont Pilling wiederholt die Bedeutung 
von Lehrmaterialien zur Veranschaulichung einheimischer Pflanzenarten und ausländischer 
Kulturpflanzen: Eingesetzt werden sollten im Unterricht lebende Pflanzen, Herbarmaterial, 
Abbildungen, Modelle, Lehrbücher. In allen zehn Heften mit Repetitionsfragen gab er 
ganz konkrete Empfehlungen auf publizierte und einzusetzende Lehrmaterialien. Für den 
Botanikunterricht wurden die Anschauungstafeln von Zippel & Bollmann sowie jene von 
Ahles und Werke von Leunis und Warnke genannt (Tab. 1). 

Diese zehn Hefte stellt Pilling (1887: 156) in der Zeitschrift „Praxis der Erziehungsschule“ 
selbst vor und formuliert seine Schlussfolgerungen dort folgendermaßen: „Der Verfasser 
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wendet die Frageweise mit befriedigendem Erfolge in seinem Unterricht an. Wenn es 
ihm möglich wäre, die entsprechenden Materialien zur Vorbereitung für den Lehrer  
zusammenzustellen, dabei Winke zur Behandlung der Einzelheiten zu geben und Tafeln mit 
Abbildungen für den Klassenunterricht hinzuzufügen, dann würde die Absicht des Verf. 
noch vollkommener erkannt werden können, den naturwissenschaftlichen Unterricht auf 
Gymnasien dem allgemeinen Zwecke des Gymnasialunterrichts anzupassen, welcher in  
erster Linie zur Energie gesammelten, denkenden Arbeitens erziehen soll.“ 

Mit der Bedeutung von Bildmaterial für den Botanikunterricht hat sich Pilling – das ergibt 
sich aus diesen Fakten – über viele Jahre hinweg beschäftigt. Dass er sich in den letzten 
Jahren seiner Lehrtätigkeit und unmittelbar danach mit der Schaffung und Herausgabe einer 
Schulflora beschäftigt hat, ist also das Ergebnis langfristiger Überlegungen. Geschaffen 
wurde ein zweibändiges Werk: Ein Band, der Atlas (Müller & Pilling 1891–1893), 
enthält die von Walter Müller nach Vorgaben von Friedrich Oskar Pilling geschaffenen 
Bildtafeln, der andere Band, die dazu gehörige Textbeilage (Pilling 1894b). Vollständig 
vorgelegen hat das gemeinsam von Walter Müller und Friedrich Oskar Pilling geschaffene 
Werk, die „Deutsche Schulflora“, 1894 (Müller & Pilling 1894). Im Atlas ist das Titelblatt  
(Abb. 34) dem „Verzeichnis der in der Deutschen Schulflora dargestellten und besprochenen 
Blütenpflanzen (Phanerogamen)“ nachgeordnet; manchmal liegt es lose dem Band bei. Dort 
sind beide Autoren namentlich als solche angegeben. Auf diesem Titelblatt ist ergänzend 
vermerkt: „Mit 240 Abbildungen in Feinstem Farbendruck. Verlag von Th. Hofmann in Gera. 
Lith. Anst. v. Walter Müller, Gera.“ Auf den Bildautor weist bei den meisten Abbildungen das 
charakteristisch gestaltete Signum WM hin; es fehlt bei den Bildtafeln 35, 37, 112, 115, 130, 
141, 194, 198, 209, 214. Auf dem innerem Titel ist außerdem am unteren Seitenrand rechts 
vermerkt: „Lith. Anst. v. Walter Müller, Gera“. Eine Angabe zur Druckerei gibt es nicht. 
Die Textbeilage verfasste Friedrich Oskar Pilling (1894b; Abb. 35). Nach dem Titelblatt ist 
diesem Werk eine Widmung an das Friedrichs-Gymnasium Altenburg eingefügt (Abb. 36). 

Einzugehen ist an dieser Stelle auf den Titel des Werkes. Sowohl im Buch selbst als auch in 
einem Verlagsprospekt (1894) und mehreren Publikationen von Pilling ist als Titel „Deutsche 
Schulflora“ angegeben. Im Gegensatz dazu wird das Werk in Antiquariaten überwiegend als 
„Deutsche Flora“ angepriesen und dieser Titel ist bei vielen Exemplaren auf dem Einband 
auch ausgedruckt. Die Ursache der unterschiedlichen Bezeichnungen ist vermutlich eine 
Folge der Erscheinungsweise, die im Verlagsprospekt von 1894 vorgestellt wird (Abb. 37). 
Inhaltlich war das Werk in vier Teile gegliedert, für die es jeweils spezielle Deckblätter gab 
(Abb. 38). Im Verlagsprospekt (1894) wird dazu festgestellt: „Jeder Teil bildet ein selbstän-
diges Ganzes und ist einzeln käuflich. Durch entsprechende Numerierung ist aber Vorsorge 
getroffen, daß sämtliche Tafeln schließlich zu einem systematisch einheitlichen Atlas der 
deutschen Schulflora geordnet werden können, welcher die übersichtliche Kenntnis der deut-
schen Pflanzenwelt ermöglicht und die Grundlage weiterer botanischer Studien zu bilden 
vermag.“ Bestätigt wird diese Form der Herausgabe vom Atlas (Bildband) der „Deutschen 
Schulflora“ (Müller & Pilling 1894) durch Hinweise in der Botanischen Zeitung 49 (1891: 
803), 50 (1892: 71, 287, 583) und 51 (1893: 384), die die Herausgabe der einzelnen Teile 
gemeldet, aber nicht weiter kommentiert hat. Auch diese vier Teile wurden jedoch nicht als 
Einheiten herausgegeben, sondern erschienen in jeweils mehreren Lieferungen (Abb. 39). 
Gebunden wurden die Buchexemplare also nicht in einem Betrieb, sondern im Auftrag von 
Lesern oder Buchhändlern durch verschiedene Buchbinder, die auf dem Buchrücken und  
z. T. auf dem Titelblatt den verkürzten Titel „Deutsche Flora“ ausgedruckt haben. 
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Abb. 34: Müller & Pilling (1891–1893): 
Deutsche Schulflora. Titelseite (Quelle: Natur-
kundemuseum Mauritianum Altenburg, Bibl., 
Nr. 190).

Abb. 35: Pilling (1894b): Textbeilage der 
Deutschen Schulf lora von Müller & Pilling. 
Tit e l se i t e  (Q uel le:  Na t u rk u ndemu seu m 
Mauritianum Altenburg, Bibl., Nr. 191).

Abb. 36: Pilling, F. O. (1894b): Textbeilage 
zur Deutschen Schulf lora von Müller & 
Pilling. Widmung (Quelle: Naturkundemuseum 
Mauritianum Altenburg, Bibl., Nr. 190).
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Abb. 37: Verlagsprospekt zu Müller & Pilling (1894): Deutsche Schul-Flora (Quelle: UB 
Braunschweig). a: Vorderseite.
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Abb. 37: Verlagsprospekt zu Müller & Pilling (1894): Deutsche Schul-Flora (Quelle: UB 
Braunschweig). b: Rückseite.
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In dem von Pilling verfassten Textband (Pilling 1894a) wird im ersten Abschnitt  
allgemeinbotanisches Grundwissen vorgestellt. Auf 45 Seiten äußert sich der Autor sehr 
knapp zum zellulären Aufbau der Pflanzen, kennzeichnet Lagerpflanzen, Moospflanzen, 
„Gefäß-Sporenpflanzen“ sowie „Blüten- und Samenpflanzen“. Er gibt einen Überblick 
über das System von Linné und nennt einige Botaniker, die sich um die Entwicklung eines  
natürlichen Systems verdient gemacht haben, nämlich Antoine-Laurent de Jussieu, Alphonse 
Pyrame de Candolle, Stephan Ladislaus Endlicher, Franz Joseph Andreas Nicolaus Unger, 
Matthias Jacob Schleiden, Alexander Carl Heinrich Braun sowie August Wilhelm Eichler, 
und stellt schließlich „die Grundzüge der neuesten natürlichen Systeme“ vor. Danach geht 
Pilling auf Morphologie und Anatomie der Blütenpflanzen ein, wobei all jene Begriffe  
geklärt werden, die zur Beschreibung und Bestimmung von Pflanzenarten notwendig sind. 
Den größten Teil des Buches (S. 46–256) nutzte Pilling zur Vorstellung (Beschreibung) jener  
245 Pflanzenarten, die im Atlas der Schulflora durch Müller bildlich dargestellt sind. 

Gedacht war die Deutsche Schulflora zur Vermittlung von Kenntnissen über Pflanzenarten 
und zur Pflanzensystematik. Eine tabellarische Übersicht, die dem Atlas beigefügt ist 
(Müller & Pilling 1894: III–VIII), führt die in Wort und Bild vorgestellten Pflanzenarten 
auf und bezeichnet gleichzeitig deren Anordnung in dem von Pilling genutzten natürlichen 
System. Vorgestellt werden im Werk ausschließlich Phanerogamen, bei denen Bedecktsamige, 

Abb. 38: Müller & Pilling (1891–1893): 
Deutsche Schulflora, Titelblatt von Teil 1 (Quelle: 
Materialsammlung Dr. Klaus Müller: R-15-3).

Abb. 39: Verlagsbuchhandlung Th. Hofmann, 
Gera (1892/1893): Beiblatt zur 16. Lieferung 
von Müller & Pilling (1891–1893): Deutsche 
Schulf lora (Quelle: Materialsammlung Dr.  
Klaus Müller: R-15-4).
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Tab. 3: Deutsche Schulflora - Übersicht

gegliedert in Dikotyle und Monokotyle, und Nacktsamige unterschieden werden (Tab. 3). In der 
Klasse der Dikotylen werden drei Unterklassen differenziert: Eleuthero- oder Choripetalae 
(Freikronblättrige Dikotylen), Gamo- oder Sympetalae (Gamo- oder Sympetalae 
Verwachsenblättrige Dikotylen) und Apetalae (Kronenlose Dikotylen). Innerhalb dieser 
Kategorien werden Ordnungen und innerhalb derselben wiederum Familien unterschieden, 
denen die 245 Arten zugeordnet sind. Die genannten systematischen Kategorien hat Pilling 
im Unterricht auch eingeführt (Pilling 1884b, 18884c, 1884d, 1886a). Dieser Gliederung 
entsprechend werden die Arten in der Schulflora vorgestellt. – Angegeben wird aber eben-
falls, und zwar durch zwei Zahlen über jeder Abbildung, die Stellung der jeweiligen Art im 
System von Linné, das im Textband der Schulflora vorgestellt wird (Pilling 1894a: 15–18). 
Über der Abbildung vom Wiesen-Knöterich z. B. ist zu lesen „VIII, 1“. Die römische Zahl 
steht für die „Klasse VIII“ des Linne śchen Systems, die arabische „1“ bezeichnet die erste 
Ordnung dieser Klasse. 

Ordnung Familie Deutscher Name Tafeln

Bedecktsamige (Angiospermen)

Klasse: Dikotylen (Blattkeimer)
Unterkl.: Eleuthero- oder Choripetalae (Freikronblättrige Dikotylen)

Vielfrüchtige Ranunculaceae Hahnenfußgewächse 8
Berberidaceae Berberitzengewächse 1

Wasserschildgewächse Nympäaceae Seerosengewächse 2

Kreuzblütige Papaveracea Mohngewächse 2

Fumariaceae Erdrauchgewächse 1

Cruciferae Kreuzblütler 7  
(8 Arten)

Bandsamige Violaceae Veilchengewächse 2

Resedaceae Resedagewächse 1

Droseraceae Sonnentaugewächse 1

Cistaceae Cistrosengewächse 1

Reiherschnabelartige Geraniaceae Storchschnabelgewächse 1
Oxalidaceae Sauerkleegewächse 1

Balsaminaceae Balsaminengewächse 1

Linaceae Leingewächse 1

Säulchenträger Malvaceae Malvengewächse 1

Tiliaceae Lindengewächse 1

Hyperaceae Hartheugewächse 1

Balsamführende Rutaceae Rautengewächse 1

Auranthiaceae Orangengewächse 1

Rosskastanienartige Aceraceae Ahorngewächse 1

Hippocastaniaceae Rosskastaniengewächse 1
Polygalaceae Kreuzblumengewächse 1

Kreuzdornartige Rhamnaceaew Kreuzdorngewächse 1

Ampelideae Rebengewächse 1

Aquifoliaceae Stechpalmengewächse 1

Nelkenartige Silenaceae Leimkrautgewächse 4
Alsinaceae Miergewächse 3
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Ordnung Familie Deutscher Name Tafeln

Saftreiche Crassulaceae Dickblattgewächse 1
Saxifragaceae Steinbrechgewächse 2

Grossulariaceae Stachelbeergewächse 1

Doldenblütige Araliaceae Efeugewächse 1

Cornaceae Hornstrauchgewächse 1

Umbelliferae Doldenträger 6
Myrtenartige Lythraceae Weiderichgewächse 1

Onagraceae Nachtkerzengewächse 2

Rosenblütige Rosaceae Rosengewächse 12

Hülsenfrüchtige Papillionaceae Schmetterlingsblüten-
gewächse

13

Unterkl.: Gamo- oder Sympetalae (Verwachsenblättrige Dikotylen)

Schlüsselblumenartige Primulaceae Primelgewächse 3

Lentibulariaceae Wasserhelmgewächse 1

Röhrenblütige Asperifolieae Rauhblättrige 4
Solanaceae Nachtschattengewächse 5
Convolvulaceae Windengewächse 1

Cuscutaceae Flachssaitengewächse 1

Gedrehtblumige Apocyanaceae Hundsgiftgewächse 1

Gentianaceae Enziangewächse 2

Rainweidenartige Oleaceae Ölbaumgewächse 2

Lippenblütige Labiatae Lippenblütler 11

Orobranchaceae Sommerwurzgewächse 1

Scrophulariaceae Larvenblütige 11
(12 Arten)

Verbenaceae Eisenkrautgewächse 1

Plantaginaceae Wegerichgewächse 1

Zweihörnige Ericaceae Heidekrautgewächse 2

Vaccinaceae Heidelbeergewächse 1

Rhodoraceae Alpenrosengewächse 1

Krappartige Rubiaceae Krappgewächse 2

Heckenkirschenartige Caprifoliaceae Geißblattgewächse 4
Gehäuftblütige Valerianaceae Baldriangewächse 1

Dipsacaceae Kardengewächse 2

Campanulaceae Glockenblumengewächse 2
Verwachsenmännige Compositae Korbchenblütige 17

Unterkl.: Apetalae (Kronenlose Dikotylen)

Lorbeergewächse Thymeläaceae Seidelbastgewächse 2

Loranthaceae Mistelgewächse 1

Haselwurzartige Aristolochiaceae Osterluzeigewächse 2

Knöterichartige Polygonaceae Knöterichgewächse 3

Kohlartige Chenopodiaceae Gänsefußgewächse 3

Dreikörnige Euphorbiaceae Wolfsmilchgewächse 2

Nesselartige Urticinae Nesselgewächse 4

Tab. 3: Fortsetzung
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Ordnung Familie Deutscher Name Tafeln

Ulmaceae Ulmengewächse 1
Moraceae Maulbeergewächse 1

Platanaceae Platanengewächse 1

Kätzchenpflanzen Salicaceae Weidengewächse 6
Betulaceae Birkengewächse 2

Cupulifrae Becherträger 4
Klasse: Monokotylen (Spitzkeimer)

Sumpflilien Lemnaceae Wasserlinsengewächse 1 
(2 Arten)

Potamiaceae Samkrautgewächse 1

Alismaceae Froschlöffelgewächse 2

Butomaceae Wasserlieschgewächse 1

Hydrocharitaceae Froschbissgewächse 1

Kolbenblütige Thyphaceae Rohrkolbengewächse 2

Araceae Arongewächse 2

Spreublütige Cyperaceae Sauergräser 3

Gramineae Süßgräser 10

Lilienblütige Juncaceae Graslilien 2

Colchicaceae Giftlilien 1

Liliaceae Echte Lilien 7
(8 Arten)

Amaryllidaceae Narzissengewächse 2

Iridaceae Schwertelgewächse 1

Weibmännige Orchidaceae Knabenkräuter 2 
(3 Arten)

Nacktsamige (Gymnospermen)

Pinaceae Zapfenträger 3

Cypressaceae Zypressengewächse 1

Taxaceae Eibengewächse 1

 Zusammenfassung: 

Bedecktsamige

Klasse:  Dikotylen  

Unterkl.:  Eleuthero- oder Choripetalae (freikronblättrige Dikotylen) 37 Familien  88 Tafeln
Unterkl.:  Gamo- oder Sympetalae (Gamo- oder Sympetalae verwachsen- 23 Familien 77 Tafeln   
 blättrige Dikotylen)

Unterkl.:  Apetalae (kronenlose Dikotylen)    13 Familien  32 Tafeln
  

Klasse:  Monocotylen

       15 Familien  38 Tafeln 

Nacktsamige 

       3 Familien 5 Tafeln

Gesamt:        91 Familien 240 Tafeln 

         (245 Arten)

Tab. 3: Fortsetzung
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Bei der Auswahl der vorgestellten Pflanzenarten war es deshalb für Pilling primär  
bedeutsam, beispielhafte Arten für die verschiedenen taxonomischen Kategorien vorzustellen  
(Tab. 3). Die Reihenfolge, in der die Arten im Buch angeordnet worden sind, richtete sich 
nach diesem System (Abb. 40). Da Pilling aber bei den Schülern auch Interesse für Botanik 
wecken und die Basis dafür schaffen wollte, dass sie Pflanzen selbst determinieren können,  
wurden zur Präsentation vorrangig solche Arten ausgewählt, die den Schülern aus unterschied-
lichen Erfahrungsbereichen bekannt waren, also hauptsächlich in Deutschland allgemein 
verbreitete Arten. Dazu gehörten Arten naturnaher Biotope (Wald- und Wiesenpflanzen), 
aber auch Garten- und Ackerwildpf lanzen sowie einheimische Gehölze. Vorgestellt  
wurden in Deutschland kultivierte Pflanzen (Getreidearten, Obstbäume, Beerensträucher und 
Zierpflanzen) sowie Pflanzen, die als Gewürz, Gift oder Droge bekannt waren. Berücksichtigt 
wurden darüber hinaus einzelne exotische Kulturpflanzen, z. B. Tabak (Nicotiana tabacum 
L.), Lorbeerbaum (Laurus nobilis L.) und Zitronenbaum (Citrus medica L.).

Der Geraer Lithograf Walter Müller hat nach Vorgaben von Pilling zu jeder Art eine 
Bildtafel gestaltet, die sowohl einen Eindruck vom Phänotyp der jeweiligen Art, als auch  
anatomische Details einzelner Pflanzenteile vermittelt. Als Beispiele werden hier die 
Bildtafeln zu drei Arten vorgestellt: „Hohlwurziger Lerchensporn (Corydalis cava 
Schweig.)“, „Wiesen-Knöterich (Polyganum bistorta L.)“ und „Edeltanne (Abies pectinata 
De Cand.)“ (Abb. 41–43). In der Regel ist auf einer Tafel nur eine Art dargestellt. Anders ist 
das bei den Tafeln mit den Abbildungen von Thlaspi arvense (S. 19), Veronica chamaedrys 
(S. 126), Lemna minor (S. 198), Gagea lutea (S. 226) und Ophrys muscifera (S. 235), auf 
denen jeweils eine zweite Art abgebildet ist.

Abb. 40: Inhaltsverzeichnis 
von: Pilling, F. O. (1894): 
Deutsche Schul-Flora. Text-
beilage. (Quelle: Natur-
kundemuseum Mauritianum 
Altenburg, Bibl., Nr. 190).






























































































































































































































































































